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Auf neue Art, effektiver arbeiten
Ansprache des Ersten Sekretärs des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 

G. W. KOLBIN auf dem XVI. Komsomolkongreß der Republik
Auf dem Januarplenum des ZK 

der KPdSU von 1987 wurde die 
ernsthafte Besorgnis über die 
Sachlage im Bereich der nationa­
len Beziehungen in unserer Re­
publik ausgesprochen.

Das Plenum des ZK der 
KPdSU fonderte, die stattgehab­
ten Ereignisse gründlich zu ana- 
lysièren und Maßnahmen zu be­
schließen. die die Jugend vor 
dem zersetzenden Einfluß des 
Nationalismus bewahren würden. 
In seiner Rede auf dem Plenum 
hob M. S. Gorbatschow nach­
drücklich hervor: ..Unsere sämt­
lichen Erfahrungen zeigen: Den 
nationalistischen Tendenzen kann 
nur ein konsequenter und be­
währter Internationalismus mit 
Erfolg entgegengesetz werden."

Was verstehen wir unter In­
ternationalismus? Er handelt sich 
dabei gleichzeitig um ein politi­
sches und ein moralisches Prin­
zip. Indem der Internationalismus 
die Beziehungen zwischen den 
Nationen regelt, tritt er als poli­
tisches Prinzip in Aktion. Wäh­
rend er aber die Beziehungen 
zwischen einzelnen Menschen — 
Vertretern verschiedenen Natio­
nen regelt, wirkt er als morali­
sches Prinzip. Der Internationa­
lismus festigt die Freundschaft 
und Brüderlichkeit zwischen den 
Menschen, führt sie an die Kul­
tur, an die Sprache und an die 
guten Traditionen anderer Natio­
nen heran. Internationalist zu 
sein, bedeutet daher, die Vertreter 
aller Nationen und Völkerschaften 
als Träger wertvoller Erfahrun­
gen der Entwicklung der mate­
riellen und geistigen Kultur der 
Menschheit zu achten. Internatio­
nalist zu sein bedeutet auch, zur 
Verbesserung der Beziehungen 
zwischen den Menschen verschie­
dener Nationen beizutragen. In­
ternationalist zu sein bedeutet 
ferner das Vermögen, von ande­
ren Völkern zu lernen, sein Le­
ben um deren wertvolle Erfah­
rungen zu bereichern.

In diesem Zusammenhang möch­
te ich namentlich auf jene Be­
sorgtheit zu sprechen kommen, 
die bei Vertretern verschiedener 
Nationalitäten, Einwohnern von 
Alma-Ata und der Republik, ent­
standen ist. Viele möchten die 
unangenehmen negativen Er­
scheinungen Im Dezember vergan­
genen Jahres vergessen machen. 
Andere wieder sind darum be­

sorgt. daß der Stempel des Natio­
nalismus auf das ganze kasachi­
sche Volk übertragen würde und 
alle seine guten Taten durchkreuzt 
werden könnten.

Die Gelegenheit wahrnehmend, 
möchte ich im Namen des Büros 
des ZK die elnh eilige 
Meinung des Zentralkomi­
tees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans darüber 
zum Ausdruck bringen, daß für 
eine solche Befürchtung kein 
Grund vorliegt. Über die kasa­
chische Nation als Ganzes sowie 
über die Ergebenheit des ganzen 
kasachischen Volkes den Interes­
sen unseres mächtigen multinatio­
nalen sozialistischen Vaterlandes, 
über seine Treue zur großen Par­
tei Lenins und Ihren Idealen dür­
fen keinerlei Zweifel aufkommen. 
Im Namen der Umgestaltung un­
serer Gesellschaft und der Durch­
setzung der sozialen Gerechtig­
keit hat das überaus begabte ka­
sachische Volk In enger Gemein­
samkeit mit anderen Völkern un­
seres riesigen Landen den Sieg der 
Großen Sozialistischen Oktober- 
revoluion mitgeschmiedet. Seit­
her sind 70 Jahre vergangen. Und 
dies ist bereits die Geschichte un­
seres Vaterlandes nach dem Gro­
ßen Oktober an. Nunmehr, es ist 
der Weg des Sozialismus, auf dem 
statt Zwischenstationen und Sta­
tionen deutlich die Marksteine be­
deutsamer politischer Ereignisse 
und Etappen zu sehen sind. Dar­
unter die Wiederherstellung der 
Volkswirtschaft und die Industria­
lisierung, die Verteidigung des 
Vaterlandes gegen die faschisti­
schen Eindringlinge und die auf­
reibende Aufbauarbeit in der 

Nachkriegszeit. Vom Hakenpflug 
bis zur Weltraumerschließung — 
dies sind die Entwicklungsetap­
pen unserer Gesellschaft. Und auf 
dieser gesamten historischen 
Strecke erzielte das kasachische 
Volk gemeinsam mit allen Völ­
kern unserer Republik beachtens­
werte Erfolge, verankerte diese 
und schritt vorwärts zu neuen 
Höhen.

Der Beitrag der Werktätigen 
Kasachstans ist nach Gebühr mit 
hohen Auszeichnungen des Vater­
landes gewürdigt worden. Und 
es Ist heute unsere gemeinsame 
Aufgabe, Genossen, Jene Maßnah­
men und Standpunkte durchzuset­
zen, die uns alle vereinen, und 
entschieden alles auszumerzen,

was uns trennt. Ebendeshalb hat 
das Januarplenum des Zentralko­
mitees exakt formuliert: Nur kon­
sequenter und bewährter Interna­
tionalismus vermag sich gegen 
Jegliche Tendenzen und nationa­
listische Erscheinungen zu be­
haupten.

Im Hinblick darauf müssen wir 
heute einander nicht Vorwürfe 
machen, sondern Maßnahmen be­
schließen und realisieren, die zur 
allseitigen internationalistischen 
Erziehung der Jungen Menschen 
beitragen würden. Wirt müssen 
bei der Lösung von Fragen der 
Erziehung und Bildung der Ju­
gendlichen praktische Schritte 
festlegen.

Das Aprilplenum des ZK der 
KPdSU von 1985 stellte die Auf­
gabe, auf neue Art und noch bes­
ser zu arbeiten. Was ist damit ge­
meint? Diesen Forderungen Hegt 
die Konzeption der Beschleuni­
gung zugrunde. Das heißt, man 
muß vom Hinweis W. I. Lenins 
über Jenes Hauptglied der Kette 
ausgehen, mit dessen Hilfe man 
die gesamte Kette aufrechterhal­
ten kann. Auch wir dürfen es 
nicht zulassen, daß eines der Bin­
dungsglieder dieser Kette aus un­
serer Praxis, aus unserer viel­
fältigen Tätigkeit verschwindet.

Wir müssen dem Komsomol ei­
nen gebührenden Platz Im Prozeß 
der kommunistischen Erziehung 
der Jugend einräumen. Wollen 
wir ehrlich sein: Den Fragen der 
Hebung der Rolle des Komsomol 
bei der kommunistischen Erzie­
hung der Jugend sowie der par­
teimäßigen Leitung der Komso­
molorganisationen der Republik 
wurde bis zu gewisser Zelt keine 
nötige Aufmerksamkeit gewidmet. 
Eine Jähe Wende zum Besseren 
setzte erst nach den unangeneh­
men Ereignissen im Dezember 
ein. In der letzten Zelt beteiligen 
sich die Mitarbeiter des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans an verschiedenen Veranstal­
tungen des Komsomol, behan­
deln im ZK wöchentlich Fragen 
der Arbeit der Republikkomso­
molorganisation. Und Je tiefer wir 
in die Probleme der Erziehung 
der Jungen Generation eindrin­
gen, um so mehr überzeugen wir 
uns davon, daß uns in der Repu­
blik In einer bestimmten Etappe 
ein überaus wichtiges Ketten­
glied, nämlich die Arbeit zur kom­
munistischen Erziehung der

Mädchen und Jungen sowie die 
parteimäßige Leitung der Repu- 
bllkkomsomolorganlsatlon entgan­
gen war. Infolgedessen blieben 
die Worte W. I. Lenins, die er auf 
dem III. Komsomolkongreß ge­
äußert hatte, nämlich seine be­
kannte These, ,den Kommunis­
mus studieren", gleichsam Im 
Schatten. Er hatte damals die vor­
dringliche Notwendigkeit hervor­
gehoben, Jeden Jungen Men­
schen einer klassenbedingten 
Stählung durch Arbeit zu unter­
ziehen, hatte das Problem der 
Freizeitnutaung behandelt.

In den letzten Jahren war in 
der Republik auch solch eine 
äußerst wichtige Richtung in der 
Arbeit unter den Menschen aus 
dem Blickfeld gleichsam ver­
schwunden, wie die Herausbil­
dung einer nationalen Arbeiter­
klasse. Unterlassen wurde die 
Kontrolle über die Regelung der 
Vertretung verschiedener sozia­
ler und nationaler Bevölkerungs- 
gruppen bei der Ausbildung an 
Hochschulen.

Es kommt Jedoch die Frage auf: 
Wer soll all diese Prozesse leiten, 
und wer ist schuld daran, daß sol­
che Erscheinungen überhaupt 
möglich wunden — Jener Aul­
oder Dorfbewohner, der eine man­
gelnde Arbeitsbetätigung auf­
weist oder der Jeweilige verant­
wortliche Mitarbeiter, dessen 
Dienstpflicht es Ist, die vernünf­
tige Verteilung der Arbeitsres- 
soursen zu leiten sich mit der Vor­
bereitung der Abiturienten zu be­
fassen, die nationale Arbeiter­
klasse, die Kolchosbauernschaft 
und den Leitungsapparat In strik­
ter Übereinstimmung mit den Er­
fordernissen der Gesellschaft mit 
den Interessen der ganzen Volks­
wirtschaft zu formen?

Immer dringender wird daher 
die* Notwendigkeit, das Problem 
praktisch zu lösen und nicht bloße 
Kritik zu üben, wie sich das In 
letzter Zelt, darunter auch In den 
Massenmedien, durchgesetzt hat. 
Die negativen Erscheinungen 
werden häufig breitgetreten, was 
die Leidenschaften noch mehr 
entfacht; es werden Jedoch keine 
Wege zur Beseitigung der Män­
gel gewiesen.

Dabei verfügen unsere sozia­
listische Gesellschaft, unser mul­
tinationaler Staat über kolossale 
Potenzen, um die Sache besser zu 
organisieren.

W. I. Lenin unterstrich, daß 
man sich nur in gemeinsamer 
Tätigkeit mit Arbeitern und 
Bauern zu wahren Kommunisten 
entwickeln kann. Gerade diese 
Forderung Lenins liegt der Ar­
beit sämtlicher Komsomolorga­
nisationen der Republik zugrun­
de, die sie leisten, um bei den 
Mädchen und Jungen das Innere 
Bedürfnis zu fördern, die Ar­
beitslaufbahn am Arbeitsplatz, 
unmittelbar im Bereich der ma­
teriellen Produktion zu beginnen. 
Daher ist es überaus wichtig, 
daß die Berufswahl der Jugendli­
chen mit den Erfordernissen der 
Gesellschaft übereinstimmt, daß 
alle Zweige über qualifizierte 
Kader verfügen. Die Berufswahl 
der Mädchen und Jungen ist nicht 
allein ihre persönliche Angele­
genheit; es ist dies auch ein 
wichtiges soziales Problem. Wir 
brauchen heute nicht nur Inge­
nieure, Flieger, Arzte und 
Schauspieler. Wir brauchen Men­
schen verschiedener Berufe und 
Fachrichtungen. Und noch eines: 
Die Aufnahme in die Hochschule 
unmittelbar aus dem Kreis der 
Arbeiter wird zu einem Problem, 
dessen erfolgreiche Lösung einen 
zuverlässigen Faktor der Heran­
bildung hochqualifizierter und 
ideologisch gestählter Kader be­
deuten würde. Wir gehen davon 
aus, daß das in der Verfassung 
der UdSSR verbriefte Recht auf 
Berufswahl letzteres nicht in den 
Rang des Absoluten erhebt. Wie 
wäre es sonst um die sogennann- 
ten nichtattraktiven Berufe be­
stellt? Die Gesellschaft braucht 
Arbeiter verschiedener Berufe 
und Fachrichtungen, sonst kann 
sie nicht normal funktioneren. 
Und da taucht eine sehr akute 
Frage — die Frage des Verhält­
nisses von gesellschaftlichen und 
persönlichen Interessen bei der 
Berufswahl — auf. In unserer 
Verfassung ist es festgehalten: 
„Den Bürgern der UdSSR wird 
das Recht auf Berufswahl unter 
Berücksichtigung der Bedürfnis­
se der Gesellschaft eingeräumt".

Nehmen wir den Beruf eines 
Zootechnikers oder eines Tierarz­
tes. Ihre Arbeit ist aufreibend 
und bar Jedes Prestiges. Gäbe es 
diesen Beruf aber nicht, säßen 
wir alle ohne Milch und Fleisch

(Schluß S. 2).

Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Eine wichtige 
Lebensmittelreserve

Eine solche Reserve ist die 
Vergrößerung der Produktion von 
Würsten und Räucherwaren im 
System der Konsumgenossen­
schaften der Républlk. Am 7. 
März ist diese Frage auf der Be­
ratung im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans erörtert 
worden.

Die Produktion von halbgeräu­
cherten und anderen Würsten und 
Räucherwaren in spezialisierten 
Abteilungen des Kasachischen 
Republikverbands der Konsumge­
nossenschaften hat sich in letzter 
Zelt vergrößert, Jedoch werden 
die Möglichkeiten des Zweiges 
bei weitem nicht voll genutzt. Es 
wunde festgestellt, daß das Sorti­
ment der Erzeugnisse, insbesonde- 
dere von nationaler aus Pferde­
fleisch, von Kochwurst, Würst­
chen und Bockwurst, die beson­
ders gefragt sind, begrenzt Ist. 
Die Qualität der Waren ist 
schlecht, wegen der Verletzung 
der Herstellungs- und Aufbe­
wahrungstechnologie wird ein be­
deutender Teil davon zu Aus­
schuß erklärt.

Es wurde die Aufgabe gestellt, 
die Sachlage von Grund auf zu 
verbessern, wozu man gehörig an 
die Festigung der Produktionsba­
sis gehen und schneller neue mo­
derne Abteilungen, Rohstoffver- 
arbeltungsstellen und Kühlanla­
gen in Betrieb nehmen* muß. Es

Ist notwendig, neue Spezialver­
kaufsstellen zu schaffen, einen 
Massencharakter den progressi­
ven HandeJsformen zu verleihen, 
besser, unter aktiver Teilnahme 
der Betriebe des Kasachischen 
Republikverbands der Konsumge­
nossenschaften Jahrmärkte durch­
zuführen.

Besonders kommt es darauf an, 
den Aufkauf von Vieh und Geflü­
gel bei der Bevölkerung zu ver­
stärken. Bel dieser Kennziffer ist 
der Plan des ersten Quartals in 
der Republik wenlgef als zu ei­
nem Drittel erfüllt. Keine spürba­
ren Wandlungen beim Aufkauf 
von Fleischüberschüssen bei der 
Bevölkerung gibt es In den kon- 
sumgenossenschaftlic h e n Han­
delsbetrieben der Gebiete Gurjew, 
Dsheskasgan, Mangyschlak, Paw­
lodar, Taldy-Kurgan und Tschlm­
kent. Die Wurstmacherelen stehen 
hier häufig still.

Es ist notwendig, die Verant­
wortung der Vorstände der Kon­
sumgenossenschaftsverbände für 
die volle Kapazitätennutzung bei 
der Herstellung von Würsten und 
Räucher waren, für die Einhaltung 
der Fertlgungs- und Arbeits­
disziplin sowie für die strikte Er­
füllung der Pläne beim Ausstoß 
von Erzeugnissen in breitem Sor­
timent und In hoher Qualität zu 
steigern.

Agroprom meldet

Aktivitäten fördern Leistungen
lm neuen Planjahr stehen vor den Werktätigen 

der Landwirtschaft größere Aufgaben als im Vor­
jahr. Die Richtlinien des XXVII. Parteitages der 
KPdSU orientieren auf einen stetigen Leistungsan­
stieg in sämtlichen Produktionsbereichen. Auf­
gabe Nr. 1 ist diese Forderung auch 
für die Tier- und Getreideproduzenten

ihre Partner im Agrar-Industrie-Komplex. 
Arbeitsergebnisse der ersten zwei Monate

sowie 
Die

dieses Planjahres lassen sowohl auf eine merkli­
che Steigerung der Produktionsleistungen in zahl­
reichen Agrarbetrieben als auch, und das Ist be­
sonders wichtig, auf eine Aktivierung des Fak­
tors Mensch schließen. Die Auswerfung fort-

schriftlicher Erfahrungen und neuer wirtschaftli­
cher Arbeitsmethoden fördert bei den Werktäti­
gen Initiative und schöpferisches Herangehen an 
die Sache. Das Hauptaugenmerk gilt dabei der 
Verbesserung der Arbeitsorganisation und dem 
wirtschaftlichen Vorgehen in den wichtigsten 
Produktionsangelegenheiten.

Berta Albert und Olga Zarjowa 
(im Bild v. I. n. r.), die besten Dre­
herinnen in der dritten Abteilung 
des Werks „Zelinogradselmasch“, 
genießen bei ihren Kollegen ein ver­
dientes Ansehen. Sie erfüllen und 
überbieten täglich ■ ihre Planaufga­
ben. Die von ihnen gedrehten Telle 
werden von der Güterkontrolle nie 
beanstandet.

Foto: Jürgen Osterle

Eine ernste Prüfung
Die Erzeugnisse des Werks 

„Mankentshlwmasch" erfreuten 
sich bei den Konsumenten einer 
starken Nachfrage. An rund 523 
Adressen liefern die Werkarbei­
ter die für die Volkswirtschaft 
so notwendigen automatischen 
Pumpstationen, fahrbare Schacht­
grubber und Wasserverteiler. 
Vor allem aber sind Ihre Erzeug­
nisse bei den Landarbeitern ge­
fragt.

In diesem Planjahrfünft stehen 
vor dem Werkkollektiv anspruchs­
volle Aufgaben: Allein der 
Produktionsausstoß soll Inzwi­
schen auf das Anderthalbfache 
anwachsen, auch die Arbeitspro­
duktivität wird dabei beträchtlich 
steigen.

Zur Zelt beschäftigen sich die 
Brigaden des Werks mit zwei 
wichtigen Problemen: Erstens 
mit Steigerung der Produktions­
effektivität und der Erzeugnis­
qualität, zweitens mit der tech-

nlschen Umrüstung des Betriebs. 
Diese Arbeit gewinnt noch 
mehr an Bedeutung, wenn man 
berücksichtigt, daß das Werk 
bereits sein Jahresbeginn zur 
staatlichen Erzeugnisabnahme 
übergegangen Ist.

Bel der Erfüllung dieser Auf­
gaben hat man Im Werk bereits 
eine große Arbeit geleistet: In 
den Abteilungen sind schon heu­
te moderne programmgesteuerte 
Werkzeugmaschinen Im Einsatz. 
Man wendet das Plasmaschneiden 
des Metalls und das automatische 
Schweißen an. Über 100 Ver- 
tragsibrigaden arbeiten unter 
Anwendung des Koeffizienten 
des Leistungsbeitrags. Zur Zelt 
arbeiten 27 Brigaden mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung. 
Andere Brigadenkollektive berei­
ten sich darauf vor. Um die ge­
waltigen Ziele zu erreichen, die 
man sich in diesem Planjahrfünft 
gesetzt hat, schenkt man dem 
Dienst der staatlichen Erzeug-

nlsabnahme große Aufmerksam­
keit. Dies Jedoch nicht allein 
wegen seiner kontrollberechtigten 
Funktion, sondern vielmehr we­
gen seines energischen Eingrei­
fens bei der Lösung wichtiger 
Produktionsangelegenhellen.

„Jedes neue Vorhaben bringt 
seine Schwierigkeiten mit sich. 
Natürlich sind auch wir davor 
nicht verschont geblieben", sagt 
Emil Nürenberg, Vertreter der 
staatlichen Erzeugnisabnahme. 
„Doch die ersten Hindernisse sind 
bereits überwunden. In den letz­
ten Monaten haben wir viel hin­
zugelernt. Die Mühe hat sich 
gelohnt."

Gegenwärtig hat sich die Er­
zeugnisqualität im Werk merk­
lich verbessert. Allein Im Janu­
ar sind für die Werktätigen der 
Landwirtschaft Erzeugnisse im 
Werte von nahezu zwei Millionen 
Rubel durch die staatliche Kon­
trolle gegangen.

Fortschrittliche 
Methoden

Panorama

Alexander SCHICK
Gebiet Tschlmkent

Wirtschaftliches Herangehen zahlt sich aus
Der Karl-Marx-Kolchos ver­

fügt über rund 25 000 Hektar 
Anbaufläche. Auf der meisten 
werden Getreidekulturen ange­
baut. Die Futterkulturen dagegen 
nehmen nur geringe Flächen ein, 
wenn man die 5 OOOköpflge Vieh­
herde in Betracht zieht. Daher 
stehen hier diese Kulturen Je­
des Jahr unter strenger Kontrol­
le der Leitung, wobei man ihrem 
Eiweißgehalt große Beachtung 
schenkt. Und dies zahlt sich aus. 
So hat man im Kolchos dem Vieh 
bis zum Spätherbst Grünraps ver­
füttert. Der Gesamtmilchertrag 
stieg bis auf 120 Dezitonnen pro 
Tag.

Während_ der Futterbeschaf- 
fung wurde nur hochwertiger 
Grünmais siliert. Großes Gewicht 
legte man aufs Monofutter mit 
Leguminosen. Im Ergebnis hat­
ten die Kolchosbauern nahezu 
Q2,5 Futtereinhelten pro Tier be­
schafft.

Besucht man heute die Kol- 
chosfarmen, so möchte man gleich

eine Futterbereitungsanlage Im 
Einsatz sehen. Doch weit gefehltl 
Diese Situation wird wie folgt 
erklärt:

„Natürlich wäre für uns eine 
Futterbereitungsanlage von gro­
ßem Nutzen. Aber was Ist schon 
eine solche Einrichtung", sagt 
der Abteilungsleiter Anatol Rem­
mel. „Vor allem gibt man der 
Silage gehächseltes Grobfutter 
und reichert es mit Mineralstoff­
zusätzen an. Wir haben keine der­
artige Anlage, aber alles andere 
Ist bei uns vorhanden. Daher 
bringen wir gehächseltes Stroh 
bereits im Herbst in die Sllognu- 
ben. Unmittelbar beim Futter­
verteilen geben wir dann die 
Mineralzusatzmittel dazu. Jeden­
falls wollen wir schon in diesem 
Jahr mit dem Bau einer Futter­
bereitungsanlage beginnen."

Zweifellos wird den Kolchos­
bauern die Futterbereitung auf 
Industrieller Grundlage bei der 
Steigerung des tierischen Auf­
kommens so manche Vorteile

bringen. Aber, schon heute weisen 
sie dank dem rationellen Futter­
verbrauch erhebliche Tierleistun­
gen auf. So ist der Milchertrag 
im Schnitt auf rund 200 Kilo­
gramm Milch Je Kuh im Jahr an­
gewachsen. Die Planaufgaben 
beim Milch verkauf an den Staat 
sind um 7 500 Dezitonnen Über­
boten. Die Melkerin Lydia Steb- 
ner hat über 4 030 Kilogramm 
Milch Je Kuh erhalten. Ihre Kol­
leginnen Helena Obendörfer und 
Lydia Kreß erzielten ebenfalls 
beachtliche Leistungen. Die Fa­
milienarbeitsgruppen der Käl­
berpfleger von Braun und Raad 
sind tonangebend im Wettbe­
werb unter anderen Farmkollek­
tiven des Rayons.

Auch Jetzt, da die Viehüber­
winterung in seinem Höhepunkt 
steht, erzielen die Viehzüchter 
des Kolchos stabile Leistungen 
bei der Erfüllung ihres Jahres­
programms.

Alexander ERMISCH 
Gebiet Kustanal

Rund 3 400 Kilogramm Milch 
von Jeder Kuh — das ist die 
ehrenvolle Verpflichtung der 
Farmarbeiter des Sowchos 
„Sarybulakskl", die mit anderen 
Agrarbetrieben im Rayon Kurdal 
wetteifern.

„Diese anspruchsvolle Aufga­
be ist derzeit für Jeden Farmar­
beiter Ehrensache", sagt der 
Farmleiter Alexander Mittel­
stadt. „Zudem beruht unser Vor­
haben auf konkreter Grundlage. 
Die Voraussetzungen dafür sind 
bereits bei der Heuernte ge­
schaffen worden. Heute verfügen 
wir über hochwertiges Futter."

Eine wichtige Voraussetzung 
für den Erfolg ist die strikt or­
ganisierte Arbeit auf der Farm. 
Ab erstem Januar dieses Jahres 
sind die Viehzüchter zur Arbeit 
nach wirtschaftlicher Rechnungs­
führung übergegangen. Vor allem 
hat man dabei die Verbesserung 
der Arbeitsorganisation und die 
Steigerung des tierischen Auf­
kommens im Visier. Nicht zu­
letzt baut man dabei auf eine hö­
here Interresiertheit der Vieh­
züchter an ihren Arbeitsergeb­
nissen.

Bereits zwei Monate arbeitet 
das Kollektiv der Farm unter 
neuen wirtschaftlichen Bedingun­
gen und hat dabei schon 
manche gute Arbeitserfahrungen 
gesammelt. Auf Initiative der 
Sowchosleltung wurden sie 
gründlich ausgewertet. Dabei 
ging man ernst auf die Mängel 
ein. Eine dieser Unterlassungen 
ist die ungleichmäßige Futterver­
teilung, was sich auf die Tierlei­
stungen unterschiedlich auswirkt. 
Diesem Umstand wird Jetzt ver­
stärkte Aufmerksamkeit gewid­
met. Die wirtschaftliche Rech­
nungsführung hat bei den Farm­
arbeitern eine aktivere Einstel­
lung zu sämtlichen Produktions­
angelegenhelten bewirkt.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ..Freundschaft'* 
Gebiet Dshambul

Athen------------------------------

Hoffnung aller 
Völker

Das sowjetisch-amerikanische 
Gipfeltreffen In Reykjavik hat 
den Völkern der Erde eine gro­
ße Hoffnung auf eine friedliche 
Zukunft gegeben. die leider 
durch Verschulden bestimmter 
Kräfte der amerikanischen Admi­
nistration einstweilen nicht in Er­
füllung gehen konnte, sagfe der 
Ministerpräsident Griechenlands, 
Andreas Papandreou, vor den 
Mitgliedern der Allgriechischen 
Versammlung der Landwirtschaft­
lichen Genossenschaften. Auf 
Fragen der internationalen Situa­
tion eingehend, wies er unter 
anderem darauf hin, daß die 
griechische Regierung den Vor­
schlag des führenden sowjeti­
schen Repräsentanten zu den 
Mittelstreckenraketen begrüßt 
und die Länder Westeuropas auf­
fordert, keine zusätzlichen Be­
dingungen zu stellen, die seine 
Realisierung erschweren würden.

London ----------------------------
Gegen Terrorismus 

auf Hochsee
Der Ausschuß der Internationa­

len Seeorganisation, der den Ent­
wurf einer Konvention zur Un­
terbindung gesetzwidriger Akte 
gegen die Schiffahrtssicherheit 
ausarbeitet, hat in der britischen 
Hauptstadt seine Arbeit beendet. 
Den Beratungen lag der Entwurf 
einer Konvention zugrunde, der 
von Österreich, Italien und Ägyp­
ten vorbereitet wurde. Bei der 
ersten Diskussion zum Entwurf 
wurden viele seiner Thesen 
grundsätzlich akzeptiert, die Län­
der bekundeten ihre Entschlos­
senheit, den Terrorismus auf 
Hochsee entschieden zu bekämp­
fen.

Die sowjetische Delegation 
plädierte auf der Tagung für ei­
ne Konvention, die als wirksames

Mittel zur Gewährleistung der 
Sicherheit der Internationalen 
Seewege dient, wie auch dafür, 
daß die Regelungen die Ausliefe­
rung der Terroristen sichern und 
völkerrechtswidrige Aktlo n e n 
ausschließt, die unter dem Deck­
mantel der Bekämpfung des Ter­
rorismus Aktionen unternommen 
werden könnten.

Die Arbeit soll auf einer Ta­
gung des Ausschusses fortgesetzt 
werden, die im Mal dieses Jahres 
in Rom stattfinden soll.

New Jork-------------------------
Forderung des

UNO-Ausschusses
Der UNO-Ausschuß für Ver­

bindung mit dem Gastland hat 
erneut die Öffentlichkeit auf die 
Weigerung der amerikanischen 
Behörden aufmerksam gemacht, 
ihre Verpflichtung gegenüber den 
bei der UNO akkreditierten aus­
ländischen Missionen zu erfüllen. 
In einer Sitzung des Ausschusses 
wurde festgestellt, daß ungeach­
tet der zahlreichen Versicherun­
gen der USA. wirksame Maßnah­
men gegen terroristische Orga­
nisationen zu treffen, die Gewalt 
gegen Bürger mehrerer UNO-Mlt- 
glledstaaten anwenden, die Si­
tuation unverändert geblieben Ist.

Ziel unverhohlener Drohungen 
sind In der Regel sozialistische 
Länder. Der Stellvertreter des 
sowjetischen UNO-Botschafters 
Tlmerbajew verwies In der Sit­
zung darauf, daß allein Im Febru­
ar vor der sowjetischen UNO- 
Vertretung mehrere Demonstra­
tionen organisiert wurden, deren 
Teilnehmer Drohungen und Belei­
digungen gegen die sowjetischen 
Diplomaten ausstießen. Am 8. 
und 16. Februar wurde bei anony­
men Anrufen gedroht, Spreng­
körper In der sowjetischen Mis­
sion anzulegen. Es sind 2 447 
Anrufe dieser Art und Dutzende 
Drohbriefe gekommen.

Der sowjetische Vertreter for­

derte, daß den bei der UNO ak­
kreditierten sowjetischen Diplo­
maten normale Arbeitsbedin­
gungen gesichert wenden.

In UNO-Krelsen wird darauf 
hlngewlesen, daß die amerikani­
schen Massenmedien eine syste­
matische Hetze gegen die Staa­
ten betreiben, die die außenpoli­
tischen Konzepte Washingtons 
ablehnen, und auf diese Welse 
eine Atmosphäre der Feindselig­
keit schaffen.

Kabul--------------------------
Bilanz gezogen

Auf einer in Kabul abgehal­
tenen Sitzung der hiesigen 
Außerordentlichen Kommission 
für Nationale Aussöhnung wurde 
der Prozeß der nationalen Aus­
söhnung in der DRA erörtert und 
seine Bilanz gezogen. Aufgrund 
des Amnestieerlasses wurden 
mehr als 4 000 Häftlinge entlas­
sen, mit 100 Chefs von bewaff­
neten Gruppen wurden Protokolle 
über deren Übertritt zum Dienst 
in den Streitkräften der DRA 
unterzeichnet, hieß es auf der 
Sitzung. Viele Gruppen stellten 
den Kampf gegen die Regierung 
vollständig ein. Den in die Hei­
mat zurückkehrenden afghani­
schen Familien erweist der Staat 
große materielle Hilfe. Arbeits­
kollektive und gesellschaftliche 
Organisationen überweisen wei­
terhin freiwillig Geldbeiträge auf 
den Hilfsfonds für die Flüchtlin­
ge.

Aus der Provinz Farah wurde 
die Rückkehr von über 150 
Flüchtlingen aus Iran gemeldet, 
die die örtlichen Behörden mit 
Lebensmitteln und Gegenständen 
des täglichen Bedarfes versorg­
ten.

Wie aus Kandahar verlautet, 
halfen die Bewohner einer Berg­
siedlung des Kreises Arghastan 
den örtlichen Sloherheitsorganen 
ein Waffen- und Munitionslager 
extremistischer Elemente zu fin­
den. Das zeuge von der Unter­
stützung des Kurses auf nationa­
le Aussöhnung und Herstellung 
eines dauerhaften Friedens 1m 
Lande durch die Werktätigen, 
teilt die Nachrichtenagentur 
Bakhtar mit.
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Auf neue Art, effektiver arbeiten
(Schluß)

da. Also handelt es sich wenn 
auch um nichtattraktive, so doch 
für die Gesellschaft sehr nützli­
che Berufe. Wir sind noch nicht 
In der Lage, für alle Gesell­
schaftsmitglieder solch eine Si­
tuation herbeizuführen, daß alle 
Berufe etwa gleich an Geltung 
wären. Es liegt aber In unseren 
Kräften, diese ,.modisch" zu 
machen. Daß ein Beruf wie Klei­
dung oder Schuhwerk modisch 
ist, hat sehr viel zu bedeuten. 
Sind doch seinerzeit solche Be­
rufe wie Bergbauingenieur und 
Einsenbahner Mode gewesen. 
Jetzt aber hat die Zelt hier Ihre 
Korrekturen vorgenommen. In 
solchen Richtungen der Hoch­
schulbildung wie Medizin und 
einer Reihe humanitärer Berufe 
sind die Aufnahmemöglichkeiten 
beträchtlich überzogen. Wie sol­
len wir da vongehen? Einerseits 
besteht das Recht auf Be­
rufswahl. andererseits hat die 
Gesellschaft ihre Bedürfnisse. 
Einerseits sind wir uns unserer 
Rechte gut bewußt, andererseits 

vernachlässigen wir unsere Pflich­
ten und verhalten uns. wie das 
die Kongreßdeleglerte LJuba Be­
lowa ganz richtig betonte, über­
heblich zu körperlicher Arbeit. 
Wenn wir Realisten sein wollen, 
müssen wir sagen: Aus dem von 
uns bisher erreichten Entwick­
lungsstand heraus, darf das Recht 
auf Berufswahl einstweilen noch 
nicht als absolut, als ein Recht 
ohne Berücksichtigung der Be­
dürfnisse der Gesellschaft, aufge­
faßt werden. Folglich bedarf die­
se unlösbare Verbindung von 
persönlichen und gesellschaftli­
chen Interessen einer Verstär­
kung, Regelung und Leitung. 
Wer soll aber die Leitung über­
nehmen?

Die Leitung ist das Anliegen 
aller Mitglieder der Gesellschaft 
und Ihrer Organe. Weder bei der 
Berufswahl noch bei der Auswahl 
der jungen Leute für die 
Hochschulen darf es spontan, 
nach folgendem Prinzip vor sich 
gehen: Wer da will, der kommt, 
wenn aber niemand will, dann 
gibt es eben keinen, der den 
jeweiligen Beruf erlernen möchte. 
Ober die Folgen solch einer 
Spontaneität kann man anhand 
der bereits erwähnten Erschei­
nungen urteilen.

Noch gibt es zahlreiche Ab­
solventen, die nach Abschluß der 
Hochschule zwar akkurat am 
Bestimmungsort erscheinen, aber 
nach den drei Pflichtjahren Ar­
beit in Fabriken und Betrieben 
nicht nach ihren Beruf aufneh­
men. Lassen sich diese jungen 
Leute etwa von den Interessen 
des Staates leiten? Mitnichten. 
Daher müssen wir diese Prozesse 
leiten lernen. Denn uns kommt 
es doch nicht allein auf die Zahl 
der immatrikulierten Personen 
an. Man muß davon ausgehen, 
daß diese Menschen dann in ent­
sprechenden Berufen in den 
Jeweiligen Volkswirtschaftszwei­
gen tätig sind und der Gesell­
schaft maximalen Nutzen brin­
gen. Wir müssen die würdigsten 
auswählen, die begabte Organi­
satoren sind, ihren Beruf auf 
Geheiß ihrer Herzen wählen und 
in der Lage sind, sich selbst zu 
führenden Persönlichkeiten hoch­
zuarbeiten, statt von anderen 
geführt zu werden.

Es gilt, zu gewährleisten, daß 
an den H< chscnulen Vertreter 
sämtlicher sozialer Gruppen un­
sere Gesellschaft — der Arbeiter, 
Bauern und der Intelligenz—sowie 
Vertreter aller Nationen imma­
trikuliert werden. Dabei sehen 
wir ein, daß das Bildungsniveau 
von Kindern verschiedener sozia­
ler Gruppen und von Vertretern 
verschiedener Nationen unter­
schiedlich sein kann. Ein Vertre­
ter der Intelligenz hat natürlich 
mehr Chancen, beim Aufnah­
meausscheid zu gewinnen; selbst­
verständlich fällt es dem gestri­
gen Mittelschulabgänger, dessen

Gedächtnis noch alle Algebrafor­
meln festhält, leichter als einem 
Mechanisator, den nötigen Zen­
surendurchschnitt zu erreichen. 
Würden wir aber bei der Auf­
nahme „uferlose" Demokratie 
walten lassen, so könnten wir 
sehr leicht die Gerechtigkeit ein­
büßen, die die Interessen ver­
schiedener sozialer Gruppen und 
Nationen berücksichtigt. Dies ist 
eine gefährliche und schädliche 
Tendenz.

Soziologische Forschungen er­
geben, daß einstweilen lediglich 
jeder fünfte Schulabgänger be­
ruflich orientiert worden Ist, 
während die übrigen keine klare 
Vorstellung von ihrem Lebensweg 
nach Schulabschluß besitzen. Zur 
Materialisierung der theoreti­
schen Kenntnisse in Ihrer sozia­
len Praxis bedarf es großer An­
strengungen bei der Verbes­
serung der Arbeitserziehung In 
den allgemeinbildenden Schulen. 
Im Grunde genommen, wird die­
se Arbeit Jetzt aktiviert, zugleich 
aber müssen wir uns dessen be­
wußt sein, daß wir diesen Prozeß 
anleiten müssen, um die Arbeits­
ressourcen möglichst rationell 
dabei auch nach Fachrichtungen 
auf die Volkswirtschaft zu ver­
teilen, daß wir den Jungen Men­
schen bei Ihrem Werdegang und 
bei der Berufswahl behilflich 
sein müssen. Daran gibt es nichts 
Verwerfliches; folglich handelt 
es sich auch um keine Verlet­
zung der Verfassungsrechte 
In dieser Fragen. Die Verbindung’ 
des Rechtes auf Berufswahl mit 
der Notwendigkeit, unsere Ge­
sellschaft und Ihre Produktiv­
kräfte zu entwickeln, verpflichtet 
die Partei- und Staatsorgane so­
wie die Komsomol- und Gewerk­
schaftsorganisationen, an der 
Lösung dieses äußerst wichtigen ■ 
Problems mitzuwirken.

Freilich handelt es sich dabei 
nicht darum, daß die Mädchen 
und Jungen nunmehr in Reih und 
Glied zur Werkzeugmaschine 
oder die Farm geleitet werden 
sollen. Unter den Schulabgängern 
gibt es Medaillenträger, begabte 
Mädchen und Jungen, die ihre 
Fähigkeiten weiterentwickeln 
können und müssen und deshalb 
Im Namen des sorgsamen Verhal­
tens zu den Talenten sowie im 
Namen der Entfaltung der 
schöpferischen Potenzen eine be­
sondere Aufmerksamkeit benöti­
gen. Wir wissen nur zu gut: Be­
zieht jemand, der keine Lebens­
erfahrungen besitzt, die Hoch­
schule, so fällt es ihm immer 
schwer, sich In komplizierten 
Situationen zurechtzufinden. Er 
ist mitunter nicht In der Lage, 
die Berufswahl richtig zu treffen. 
Er versteht es noch nicht, die 
moralischen Werte zu erkennen. 
Im Kreis der Arbeiter, In der 
gesunden moralischen Atmosphä­
re eignet sich die Jugend vieles 
an, hier stählt sie Ihren Charak­
ter. Wir müssen der Studenten­
schaft breite Möglichkeiten bie­
ten, damit sie sich unmittelbar am 
Arbeitsplatz und während des 
Produktionspraktikums selbst 
besser erkennt. Ihr Studium muß 
als eine Art der Fernproduktions­
tätigkeit gestaltet werden, zumal 
Ja viele Arbeiter fern studieren. 
Es gilt, zu erreichen, daß diejeni­
gen aus der Produktion', die ein 
Direktstudium aufgenommen ha­
ben. die In gewissem Grade sozial 
gereift sind, die Möglichkeit hät­
ten, die Produktionspraxis zu 
vervollkommnen und entspre­
chend dem künftigen Beruf neue 
Arbeitsverfahren zu entwickeln, 
ganz gleich ob der jeweilige 
Junge Mensch nach dem Abitur 
oder aus der Produktion gekom­
men ist. Damit müssen wir das 
Studium an der Hochschule wie 
auch die gesamte Praxis der 
Aneignung bestimmter theoreti­
scher Kenntnisse mit der Aneig­
nung von praktischen Kenntnis­
sen der organisatorischen Arbeit, 
mit der Fähigkeit, In verschiede­
nen Bereichen der gesellschaftli­
chen Tätigkeit zu arbeiten sowie 
mit der Aneignung von Produk­
tionsfertigkelten und Arbeitsver­

fahren Im gewählten Beruf In 
Einklang bringen.

Es gilt, die Sache so zu organi­
sieren, daß Jeder Student im Lau­
fe seines Studiums an der Hoch­
schule mindestens zwei Jahre In 
den Wahlorganen der Gruppe, 
des Kursus, der Fakultät oder des 
Instituts tätig Ist. Es 1s kein Ge­
heimnis, daß die gesellschafllch- 
polltische Praxis den Studenten 
neue Qualitäten entfalten hilft: 
das Vermögen zu arbeiten und mit 
den Menscnen umzugehen, die 
Charakterzüge wahrer Leiter 
herauszubilden, Fertigkeiten der 
Leitung des Kollektivs zu erwer­
ben.

Wir müssen es In Betracht zie­
hen: Immer größer Je nach der 
Entwicklung der Gesellschaft 
wind der Bedarf an der Auswahl 
solcher zielgerichteter und stimu­
lierender Informationen aus Ih­
rem riesengroßen Strom, die den 
Spezialisten und Produktionslei­
tern Stoff für organisatorische 
Arbeit bieten würde.

Junge Leute, die sich heute 
darauf vorbereiten, Spezialisten, 
Kommandeure der Produktion zu 
werden, verfügen über eine nur 
beschränkte Frist für die Gewin­
nung und Aneignung eines er­
heblichen Informationsstromes. 
Diese Frist beschränkt sich auf 
15 Jahre, d. h. auf das Studium 
an der allgemeinbildenden und 
der Hochschule. In dieser Perio­
de müssen sie einen gewaltigen 
Umfang von Kenntnissen erwer­
ben, welche notwendig sind, um 
ein qualifizierter Spezialist und 
guter Organisator des Produk­
tionsbereichs zu werden. Deshalb 
Ist es besonders wichtig, das Ver­
hältnis zwischen den theoreti­
schen Grundlagen, die den Stu­
denten dargelegt werden, und dem 
angewandten Wissen, das für die 
Organisation der Sache notwen­
dig ist, richtig zu regeln. Die an­
gewandte Seite kommt bei uns 
am häufigsten zu kurz.

Aus diesem Grunde müssen wir 
noch mehr die Auswahl der ler­
nenden Jugend für die Hochschu­
len aus der Zahl derjenigen ak­
zentuieren, die ihre Erfahrungen 
der Produktionsarbeit unmittel­
bar an der Werkzeugmaschine, 
auf der Farm oder In der Bau­
brigade erworben haben, und da­
bei nicht einfach als Vertreter aus 
der Arbeitermitte. Es geht um die 
Auswahl der besten Organisato­
ren, die sich theoretische Kennt­
nisse anzueignen und den Produk- 
tinosablauf praktisch, In der Tat 
zu organisieren verstehen. Und 
was Ist mit jenen zu tun, die di­
rekt nach der 10. Klasse an die 
Hochschule gekommen sind. Na­
türlich darf man sie nicht vor die 
Tür setzen, sondern man muß ih­
nen Fertigkeiten und angewand­
tes Wissen beibringen. Zu diesem 
Zweck muß ein jeder Im Laufe 
seines Studiums In seiner Fach­
richtung einen praktischen Unter­
richtskursus am Arbeitsplatz 
durchmachen. Ist es ein Maschi­
neningenieur, muß er mit der 
Drehbank, Fräs- und Bohrmaschi­
ne umzugehen verstehen und Ar­
beitsfertigkeiten besitzen, um die­
se bei der Leitung der Untergebe­
nen anwenden zu können.

Es ist notwendig, einige Ge­
danken auch hinsichtlich des An­
eignens theoretischen Wissens zu 
äußern. Es kommt hauptsächlich 
darauf an, daß die Studenten das 
größte Gewicht auf die selb­
ständige, gediegene und schöpfe­
rische Aneignung wissenschaft­
licher Disziplinen und deren Aus­
bau legen.

Die moderne pädagogische 
Theorie befindet sich Im Stadium 
des Übergangs aus einem Quall- 
tätszustand In einen anderen. Vom 
Stadium der einfachen Anhäufung 
von Kenntnissen Im Gedächtnis 
des Lernenden wird Immer grö­
ßerer Wert auf die Aneignung 
von Fertigkeiten, auf das Ver­
mögen des selbständigen Hinzu­
lernens gelegt. Ist dem Menschen 
das Vermögen des logischen Den­
kens eigen, so wird er aus den 
kompliziertesten Situationen ei­
nen Ausweg finden, ohne sogar 
über konkrete Kenntnisse zu ver­

fügen. Heute aber sind Fälle 
zahlreich, wo der Leiter, sogar 
über eine Analyse der konkreten 
Situation verfügend, keine rich­
tige Lösung zu finden vermag, 
sich deshalb Im Banne der Um­
stände befindet und die Lage 
nicht beherrscht. Er Ist nur fähig, 
die Ursache des Mißlingens zu 
erklären, Jedoch unfähig, Lei­
tungsentscheidungen zu dessen Be­
seitigung zu treffen. Daher ist es 
so wichtig, bei der theoretischen 
Ausbildung des Jungen Spezia­
listen an der Hochschule die Ak­
zente auf dieses selbständige Stu­
dium und Aneignen des Lehr­
stoffes zu setzen.

Wir müssen berücksichtigen, 
daß die Hochschulabsolventen 
nach Abschluß des Studiums Spe­
zialisten, Organisatoren im Pro­
duktionsbereich sein und Vertre­
ter der Intelligenz sein werden, 
die in der Industrie, Im Bauwesen, 
In der Landwirtschaft und In 
Schulen tätig sind, die sogar an­
dere zu erziehen haben, mitunter 
erwachsene, bereits erfahrene 
Menschen. Deshalb muß die Aus­
bildung von Spezialisten an der 
Hochschule Im Hinblick auf die 
Immer größere Demokratisierung 
des Leitungssystems, und die Ge­
winnung der meisten Werktäti­
gen für die Leitung erfolgen. Das 
erfordert von den Leitern das 
Vermögen, konkrete Informatio­
nen zu analysieren, Leitungsent­
scheidungen wissenschaftlich aus­
arbeiten und zu treffen, den Stil 
und die Methoden der Arbeit, die 
rechnerische Erfassung und Kon­
trolle zu vervollkommnen, über 
hohe moralische und politische 
Qualitäten zu verfügen.

Er wäre naiv, zu glauben, daß 
eine so riesengroße und kompli­
zierte Aufgabe wie der Aufbau 
einer neuen Gesellschaft ohne 
Probleme und Mängel abgehen 
könne. Eine problemfrele Ent­
wicklung gibt es bekanntlich 
nicht. Eine Jegliche Entwicklung 
ist mit Überwindung von Wider­
sprüchen verbunden. Und den­
noch verursachen die Schwierig­
keiten verschiedener Art bei man­
chen Jungen Leuten Verwirrtheit 
und vollständige Untauglichkeit. 
Solche Fälle darf man nicht über­
sehen. Am häufigsten sind es 
Menschen, die In der Regel sozial 
passiv, träge sind und manchmal 
unter fremdem Ideologischem Ein­
fluß stehen. Solche Menschen mit 
Recht verurteilend, müssen wir 
auch die Unterlassungen in der 
Arbeit’der Komsomolorganisation, 
der Schule, der Familie und der 
Öffentlichkeit erwähnen.

In der Tat, die unangenehmen 
Ereignisse im Dezember, unter 
Teilnahme der Jugend, liefern 
Stoff zum Nachdenken. Jede neue 
Generation von Menschen wird 
In beliebiger Gesellschaft nicht 
nur In einem bestimmten sozialen, 
sondern auch nationalen Milieu 
erzogen.

Jedem Menschen, der Im eige­
nen nationalen Milieu erzogen 
worden Ist und lebt, sind außer 
den gesamtmenschllchen, sozialen 
und klassenmäßigen, d. h. Inter­
nationalen Merkmalen auch be­
sondere spezifisch-nationale Züge 
eigen, die sich In ethnischer Zu­
gehörigkeit, In Sprache, Kultur, 
Im Bewußtsein und In Psycholo­
gie zum Ausdruck kommen.

Die wahrhaft nationalen Merk­
male haben mit Hochmut, Über­
heblichkeit und nationalem Ego­
ismus nichts gemein. Unter unse­
ren Bedingungen kann und darf 
die nationale Zugehörigkeit an 
und für sich kein Privileg und 
kein Anlaß zur Kränkung von 
Vertretern der Jeweiligen anderen 
Nation sein.

Wir wissen auch gut, daß das 
wahre Aufblühen einer Nation 
und Ihres Selbstbewußtselns nur 
unter den Bedingungen des So­
zialismus möglich ist. Die Proble­
me der gegenseitigen Beziehun­
gen zwischen den Nationen ver­
schwinden nicht von der Tages­
ordnung, sie fordern eine weite­
re Entwicklung und müssen des­
halb lenkbar sein. Das Ist um so 
wichtiger, als manche besonders 
emotionelle Personen unter ge­

wissen Umständen die Kontrolle 
über das nationale Selbsbewußt- 
seln und die Gefühle einbüßen 
können, und sogar dieser kleine 
Teil leicht erregbarer Menschen 
Ist Imstande, den Internationalen 
Geist und das Gewissen des Vol­
kes zu schädigen und die recht­
lichen und ethischen Grundsätze 
zu entstellen.

Die Erfahrung lehrt, daß ge­
wöhnlich diejenigen jungen Men­
schen In Verwirrung geraten, In 
deren Bewußtsein sich eine ver­
simpelte Lebensauffassung einge­
wurzelt hat, die nicht an den Ge­
danken gewöhnt sind, daß das 
Leben sich über Widersprüche 
entwickelt, daß das Glück — das 
persönliche wie gesellschaftliche 
— durch schwere und beharrliche 
Arbeit errungen wird, daß man 
für dieses Glück mit dem vollen 
Maß der menschlichen Potenzen 
und des schöpferischen Einsat­
zes kämpfen muß.

Hier kommt die Frage auf, ob 
das Bild unserer Wirklichkeit In 
manchen Kollektiven nicht allzu­
oft in rosigen Farben ausgemalt 
wird.

Um den Jungen und Mädchen 
das Vermögen beizubringen, sich 
In den Problemen des Sozialis­
mus, Im Verhältnis zwischen Ide­
al und Wirklichkeit auszukennen, 
muß Ihnen weitgehender die Le­
ninsche Warnung erläutert wer­
den, sich den Sozialismus nicht 
als ein „Engelswerk" vorzustel­
len, der nichts mit dem „sündi­
gen,, Kampf für die Tagesaufge­
ben, für die Aktualität des Augen­
blicks gemein hat. Der Sozialis­
mus ist in der Tat kein Süßholz­
raspeln. Indem die Partei fordert, 
die Besonderheiten der Jugend 
mehr zu berücksichtigen, macht 
sie darauf aufmerksam, daß die 
Ins Leben tretende Generation 
nicht die beiden Weltkriege mlt- 
erlebt hat und den Klassenfeind 
nicht von Angesicht kennt. Da­
bei bleibt sie das Hauptobjekt der 
Ideologischen Diversionen des 
Imperialismus und seiner Versu­
che, den psychologischen Mecha­
nismus der Beeinflussung durch 
Desinformationen, Lügen, Ein­
schüchterung und andere schmut­
zige Verfahren zu nutzen.

Daher gewinnen die klassen­
mäßige Stählung, die Aneignung 
revolutionärer Ideologie und der 
Moral der Arbeiterklasse, die 
Herausbildung einer stabilen Im­
munität und der Unversöhnlich­
keit gegenüber den fremden An­
schauungen und Sitten, das Ver­
mögen. gegen sie offensiv anzu­
kämpfen, eine so große Bedeu­
tung.

Die entscheidende Rolle bet 
der Ideologischen Erziehung der 
Jugend kommt natürlich den 
Lehr- und Arbeitskollektiven zu. 
Doch ihre Bemühungen können 
sich als „unrentabel" erweisen, 
falls diese nicht durch ernste Ar­
beit im Bereich der Freizeitge­
staltung unterstützt werden. All 
das verpflichtet uns, sich mit der 
Freizeitgestaltung der Jugend 
gegenständlicher zu befassen, den 
Gehalt der Erholungsmaßnahmen 
zu bereichern, sich aufmerksamer 
gegenüber den neuen, nicht im­
mer harmlosen Interessen unter 
der Jugend, darunter zu den 
nichtformellen Vereinigungen zu 
verhalten, die außerhalb des Be­
reichs der gesellschaftlichen Be­
einflussung stehen. Daher ist es 
so wichtig, sich häufiger vom 
Vermächtnis Lenins leiten zu las­
sen, daß man sämtliche Freizeit 
nützlichen Sachen widmen soll: 
Dem Sport, dem Tourismus und 
den Exkursionen zur Erweiterung 
seines Gesichtskreises, dem Er­
lernen des Fotografierens und an­
deren spannenden Arten der Frei­
zeitgestaltung.

Es Ist sehr wichtig, sachkundig 
der bürgerlichen Ideologie gegen­
überzustehen. die In allen Tonar­
ten von Glück und Freiheit In der 
kapitalistischen Welt und von der 
Möglichkeit posaunt, sagen wir 
mal, zwei bis drei Autos, präch­
tige Möbel, Tonbandgeräte usw. 
zu besitzen. Wir müssen unver­
söhnlich gegen Jegliche Er­

scheinungen der Verbraucher- 
mentalltät, d. h. der phili­
sterhaften, kleinbürgerlichen 
und deshalb antlsozlallstischen 
Lebensweise ankämpfen. Denn
auf der Grundlage der 
egoistischen Ver brauche r-
psychologle gedeihen Spieß­
bürgertum, Habgier, Geistesar­
mut, Gleichgültigkeit gegenüber 
den Sorgen und Vorhaben des 
Volkes, Verstöße gegen die Nor­
men der sozialistischen Moral und 
des Rechts, gegen, die Arbeits­
disziplin, Trunksucht und Halt­
losigkeit Im persönlichen Leben.

Eine wichtige Rolle bei der 
Formung der Persönlichkeit eines 
sozialistischen Typs kommt der 
Herausbildung des Vermögens zu, 
die Wünsche mit den Möglichkei­
ten zu koordinieren und vernünf­
tig den zugenommenen gesell­
schaftlichen Reichtum zu nutzen, 
der erstens Im Verbrauchersinn 
nie unbegrenzt sein wird und 
zweitens nicht nur dem Nutzen 
der Menschen dienen, sondern 
bei nichtentwickelter Verbrauchs­
kultur ihnen auch Schaden brin­
gen kann. Eine praktische Auf­
gabe von vorrangiger Bedeutung 
Ist daher die Herausbildung ver­
nünftiger Belange bei den Men­
schen, und vor allem bei der Ju­
gend, deren Erziehung zu solch 
einem Niveau der Sittlichkeit, 
das Verschwendung haltloses 
Streben nach dem Besitz soge­
nannter Prestigesachwerte verur­
teilt, um dadurch von den anderen 
abzustechen.

Ernste Gedanken müssen wir 
uns über die Notwendigkeit der 
Erhöhung der Bildung der Men­
schen, ihrer Kultur und ästheti­
schen Erziehung machen. Die Be­
friedigung solcher Belahge be­
reichert, verschönt, erleichtert 
und veredelt das Leben der Men­
schen. Doch vorläufig wird das 
noch nicht als ein Bedarf im 
Rahmen unserer ganzen Gesell­
schaft aufgefaßt.

So verspüren heute bei weitem 
nicht alle unsere Menschen den 
Bedarf an klassischer Musik; das­
selbe wäre auch von der Theater­
kunst zu sagen. Doch man muß 
schließlich einsehen, daß der Weg 
zum Sieg der vernünftigen Belan­
ge über die unvernünftigen eine 
Bewegung von der Welt der 
Sachwerte zu der Welt der Ideen, 
zu den Gipfeln der Intellektuel­
len und moralischen Kultur ist. 
Deshalb wird heute so beharrlich 
die Frage der Notwendigkeit der 
Realisierung solcher Maßnahmen 
gestellt, die die hundertprozenti­
ge Ausnutzung der Räume sämt­
licher Bühnenunternehmen, der 
Schauspielhäuser, der Opern- und 
Ballettheater, der Konzertsäle 
und Filmtheater sichern würden. 
Wir sehen manche Mängel an den 
Bedürfnissen der geistigen Be­
reicherung auch bei der älteren 
Generation, die heute am Steuer 
der Jugenderziehung steht. Ge­
genwärtig gingen das Zentralko­
mitee der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans und seine ideo­
logischen Formationen in den Ge­
bieten, Städten und Rayons an 
die Lösung dieser Aufgabe heran: 
Es geht darum, bei sämtlichen 
Schichten der Gesellschaft das 
Bedürfnis zu wecken, Schauspiel­
häuser, Filmtheater und Konzert­
säle zu besuchen. In der Tat: 
Heute erwächst in seiner ganzen 
Größe das Problem der wesent­
lichen Erhöhung des Bildungs­
und Kulturniveaus der Menschen 
aller Nationen: der Russen, Kasa­
chen, Deutschen, Uiguren, Korea­
ner und aller anderen Völker­
schaften, die auf dem Territorium 
unserer Republik leben.

Im Sinne der vom Aprilplenum 
des ZK der KPdSU von 1985 ge­
stellten Aufgaben Ist eine wesent­
liche Umgestaltung unserer Er­
ziehungsprozesse In den Indu­
strie- und Landwirtschaftsbetrie­
ben In den allgemeinbildenden 
und Hochschulen — mit einem 
Wort, überall notwendig. Der 
Prozeß der Erziehung der Men­
schen Ist vielseitig — dies Ist 
das Folgen einer Autorität oder 
einem Leader, egal, ob in einem 
Jugend- oder einem anderen Mi­

lieu. Dies Ist auch der Prozeß 
der Überzeugung, der zuweilen 
mit gewissen Formen des morali­
schen Zwanges verbunden Ist, so­
zusagen in der Anfangsetappe, In 
der Zelt der Erziehung der Men­
schen zu gutem Geschmack, zifm 
Bedürfnis an geistiger Bereiche­
rung. Sagen wir, die Reduzierung 
des Weingenusses, die sich Im 
ganzen Lande und in unserer Re­
publik aktiv vollzieht, muß nicht 
nur In der geringeren Menge des 
pro Kopf der Bevölkerung kon­
sumierten reinen Alkohols zum 
Ausdruck kommen. Nein, der 
Kampf gegen Trunksucht, Alko- 
hollsmus, Rauschgiftsucht und an­
dere negative Erscheinungen muß 
von der geistigen Bereicherung 
unserer Gesellschaft begleitet 
werden, darin liegt das Haupt­
wesen, der Kern der Umgestal­
tung unserer sämtlichen Erzie­
hungsarbeit.

Dieser Prozeß muß mit der 
Festigung der Freundschaft der 
Völker aller Nationen elnher- 
schrelten, die auf dem Territorium 
unserer multinationalen Republik 
leben.

Wir müssen die Tätigkeit zur 
Herausbildung stabiler Arbeits­
kollektive systematisch und ziel­
gerichtet gestalten, um diese 
Tätigkeit unter der Leitung der' 
Partei- und Komsomolorgane zu 
entfalten und eine nationale Ar­
beiterklasse und Kolchosbauern­
schaft zu formieren.

Wir müssen eine systematische 
Arbeit zum rationellen Einsatz 
der Arbeitskräfte und zur um­
fassenderen Nutzung unserer 
Möglichkeiten in dieser Hinsicht 
organisieren. Das geht doch ganz 
und gar nicht, wenn wir bei ei­
nem Überschuß an Arbeitskräf­
ten in der Republik während der 
Erntezeit 15 000 bis 16 000 Me­
chanisatoren von außerhalb Ka­
sachstans herbeiholen. Das geht 
ganz und gar nicht, 
wenn wir in einer Reihe 
von Betrieben einen Man­
gel an Arbeitskräften verspüren, 
zugleich aber die Menschen in 
anderen Regionen unterbelastet 
sind und nur über geringe Mög­
lichkeiten zur Vergrößerung des 
Familienbudgets verfügen.

Wir müssen entweder die Men­
schen an die Arbeitsorte beför­
dern oder die Arbeitsorte zu den 
Menschen verlegen. Zugleich gilt 
es, die Möglichkeiten zu nutzen, 
die das neue Gesetzt über die Ent­
faltung der Individuellen Arbeits­
tätigkeit bietet.

Man muß vieles tun, verbes­
sern, umgestalten und dabei Jene 
mannigfaltigen Formen anwen­
den, über die das politische und 
das Staatssystem der sozialisti­
schen Gesellschaft verfügen.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei der Republik rechnet mit 
der' immer anwachsenden Rolle 
des Komsomol und der Jugend 
Kasachstans in der volksumfassen­
den Bewegung um die Umgestal­
tung. im Kampf um den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt, 
um die Realisierung des Pro­
gramms „Wohnungsbau *91", um 
eine bessere Versorgung der Be- 
xölkerung mit Lebensmitteln, im 
Kampf gegen Bürokratismus, 
Trunksucht, Aiko hollsmus, 
Rauschgiftsucht und andere ne­
gative Erscheinungen, Im Kampf 
um soziale Gerechtigkeit. Mehr 
konkrete Handlungen, mehr reel­
len Sozialismus — das ist die 
Tageslosung. Den Sozialismus zu 
festigen, die soziale Gerechtig­
keit durch mustergültige Arbeit, 
ausgezeichnetes Studium und vor­
bildlichen Militärdienst zu be­
haupten, die revolutionären Tra­
ditionen der Partei und des Vol­
kes zu mehren, die Freundschaft 
der Völker zu stärken — das ist 
die vornehmste Pflicht des Le­
ninschen Komsomol.

Bel all ihren Neuerervorhaben 
im laufenden 70. Jubiläumsjahr 
des Großen Oktober, bei der Lo­
sung neuer perspektivischen Auf­
gaben können die Jungen und 
Mädchen der Republik mit hohem 
Vertrauen, mit Unterstützung, 
Fürsorge und Aufmerksamkeit 
seitens der Partei rechnen.

Mehr Prinzipientreue
Das ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstants hat die am 
7. Januar und 11. Februar ver­
öffentlichten Beiträge „Noch­
mals über alte Beziehungen" und 
„Der Wert der Selbstbewunde- 
rung" erörtert. Die Kritik an den 
Parteiorganisationen und Massen­
medien der Republik Ist als be­
gründet und gerecht anerkannt 
worden.

Die im Beitrag „Nochmals über 
alte Beziehungen dargelegten 
Fakten haben sich voll und ganz 
bestätigt. Es Ist festgestellt wor­
den, daß der frühere Referent des 
früheren Ersten Sekretärs des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans D. Bekeshanow In vie­
len davon eine äußerst verurtel- 
lungswürdlge und häufig auch 
eine sträfliche Rolle spielte. Sei­
ne Dienststellung mißbrauchend 
und die Atmosphäre der Schran­
kenlosigkeit nutzend, übte er sy­
stematisch Übergriffe, mischte 
sich In die Auswahl und Vertei­
lung von Leitungskadern ein und 
strebte die Beförderung seiner 
Verwandten und Freunde auf 
sogenannte Prestigeposten an.

Unter Bekeshanows Druck 
rückte sein Verwandter S. Sulej- 
menow bei vorzeitiger Erlangung 
nächsthöherer Dienstgrade in das 
Amt des ersten stellvertretenden 
Leiters der Verwaltung des Inne­
ren von Alma-Ata auf. Der frü­
here Erste Sekretär des Ray- 
onparteikom Itees Schetskl 

M. Abakanow entging der straf­
rechtlichen Verantwortlichkeit 
und wurde in der Partei 
wiederhergestellt. Unter sei­
nen Schutz nahm Bekeshanow 
seinerzeit den früheren Direktor 
eines der Sowchose D. Nurow, 
den Schriftsteller T. Jesslmsha- 
now, den früheren Direktor des 
Studios „Kasachtelefilm" K. Ach­
metow, den Mitarbeiter Im Sy­
stem des Innenministeriums 
M. Akujew, die früheren Wirt­
schaftsleiter A. Smykow, D. Ko- 
winko und andere. Bekeshanow 
beteiligte sich auch Im Einver­
nehmen mit einer Gruppe von 
Personen am Diebstahl an Import­
möbeln für eine hohe Summe. 
Organisator dieses Diebstahls war 
der frühere Geschäftsträger Im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans A. Statenln.

Zur Zelt sind alle diese Leute 
aus der Partei ausgeschlossen und 
Ihres Amtes enthoben, Statenln 
und Akujew sind verhaftet, gegen 
sie Ist ein Untersuchungsverfah­
ren eingeleitet. Wiederaufgenom­
men ist die strafrechtliche Unter­
suchung des Falls Achmetow. 
Smykow Ist verurteilt, der Fall 
Kowinko wird gerichtlich abge­
wickelt. Durch Erlasse des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR sind Bekesha­
now, Statenln und Achmetow ver­
schiedene Ehrentitel der Republik 
entzogen worden.

Der Wirklichkeit entsprechen 
die Fakten des Amtsmißbrauchs, 

der Überschreitungen bei der Ka­
derauswahl, der Finanz- und Stel­
lenplandisziplin, des groben und 
hocnmütlgen Verhaltens zu seinen 
Unterstellten seitens des früheren 
stellvertretenden Ministers für 
Gesundheitswesen der Republik 
B. Nungasijew. Ihm ist ein stren­
ger Verweis mit Eintragung In 
die Personalkarte erteilt, und er 
Ist seines Amtes als Leiter der 
Verwaltung für Investbau im Mi­
nisterium für Gesundheitswesen 
enthoben worden, das er in letz­
ter Zelt bekleideter

Zu einer anormalen moralisch­
psychologischen Lage sowie zu 
Verletzungen im Flnanfc- und 
Wirtschaftsbereich war es Im Ka­
sachischen Forschungsinstitut für 
Wiesen- und Weidewirtschaft un­
ter dem Direktor dieses Instituts 
Sh. Shambakln gekommen. Er 
wurde In ein niederes Amt ver­
setzt. Die rechtswidrigen Hand­
lungsweisen Shambaklns behan­
delnd, beschränkte sich das Alma- 
Ataer Gebietsparteikomitee auf 
die Erteilung eines strengen Ver­
weises. Zur Zelt sind das 
Gebietsparteikomitee und die 
Ostabteilung der Lenin- 
Unionsakademie für Land­
wirtschaftswissenschaften be­
auftragt worden, Ihre Ent­
schließungen in bezug auf die 
Parteizugehörigkeit Shambaklns 
und das von Ihm bekleidende Amt 
als Abteilungsleiter Im besagten 
Forschungsinstitut zu revidieren.

Der Leiter der Alma-Ataer Ge­

bietsverwaltung für Staatliche 
Arbeltersprakassen S. Terseman 
ignorierte auf seinem Posten als 
Erster Sekretär des Rayonpartei­
komitees Talgar grob die Partel­
und Staatsdisziplin, übte Amts- 
mlßbrauoh, nahm eine Gruppe 
Verbrecher .unter seinen Schutz 
und entging der Bestrafung mit 
Hilfe des genannten Bekeshanow. 
Auf Beschluß des Büros des Ge­
bietspartelkomitees ist Terseman 
aus der Partei ausgeschlossen 
und seines Amtes enthoben wor­
den. Die Staatsanwaltschaft der 
Republik Ist beauftragt worden, 
die Untersuchung der Kriminal­
sache, bezüglich des Anbaus und 
der Erfassung von Zwiebeln Im 
Kolchos „Alma-Ata", Rayon Tal­
gar, wiederaufzunehmen.

Das Büro des Dshambuler 
Gebietsparteikomitees entpfllch- 
tete A. Nurkenow seines Amtes 
als Vorsitzender des Gebietskomi­
tees der Gewerkschaft der Mit­
arbeiter des Agrar-Industrie- 
Komplexes, der auf diesen Pos­
ten befördert wurde, nachdem 
er die Arbeit als Erster Sekre­
tär des Rayonpartelkomitees Sa- 
rysu zu Fall gebracht hatte.

Zur strengen parteimäßigen 
Verantwortung wurde der frühe­
re Erste Sekretär des Tschlmken- 
ter Gebietskomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
A. Askarow gezogen. Für seine 
Schrankenlosigkeit, Verheimli­
chung der staatsfeindlicher Pna 
xis überhöhter Berichterstattun­

gen, Unaufrichtigkeit und Heu­
chelei Ist er auf Beschluß der 
Versammlung der Parteigrundor­
ganisation der Wohnungsver­
waltung Nr. 99 von Alma-Ata 
aus der Partei ausgeschlossen 
worden. Außerdem haben die 
Kommunisten beschlossen, das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR zu ersuchen. die 
Rechtmäßigkeit der Verleihung 
des Titels „Held der Sozialisti­
schen Arbeit" an Askarow und 
der Zuerkennung anderer Staats­
auszeichnungen zu prüfen.

Bewertet wurden auch die 
rechtswidrigen Handlungen des 
ehemaligen Ersten Sekretärs des 
Alma-Ataer Gebietsparteikomi­
tees K. Auchadljew, der in der 
letzten Zelt stellvertretender 
Chef der Verwaltung „Glawrls- 
sowchos§trol" war. Ihm wurde 
ein strenger Verweis mit Ein­
tragung in die Personalkarte er­
teilt; er wurde auch seines Amtes 
enthoben.

Ein strenger Verweis mit Ein­
tragung In die Personalkarte 
wurde dem ehemaligen Leiter 
der Abteilung Wissenschaft und 
Lehranstalten des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
S. Temlrbekow erteilt. Der De­
kan der Fakultät für Journalistik 
der Kasachischen Universität 
T. Koshakejew wurde aus der 
Partei ausgeschlossen und von 
der Lehrtätigkeit befreit. Die 
Frage der parteimäßigen Verant­
wortung des ehemaligen Rektors 
dieser Universität U. Dscholdas- 
bekow wird auf dem Plenum des 
Alma-Ataer Stadtpartelkomitees 
erörtert werden, dessen Mitglied 
er ist. Der Minister für Hoch- 
und Fachschulwesen der Republik 
K. Narlbajew wurde seines Am­

tes enthoben als einer, der das 
moralische Recht auf Leitung 
eingebüßt hat.

Das Plenum des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
hat den ehemaligen Minister für 
Kraftverkehr der Republik 
A. Karawajew, der Im Laufe vie­
ler Jahre hohe Bestechungsgel­
der empfing, Volkseigentum un­
terschlug, zur Verbreitung von 
Machenschaften und Diebstahl 
In der Branche beitrug, aus den 
Reihen der Partei ausgeschlossen. 
Der Fall Karawajew wird ge­
richtlich untersucht, eine große 

-Gruppe von Verbrechern Ist 
verurteilt worden.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und die Par­
teiorgane an der Basis ergreifen 
energische Maßnahmen zur Be­
seitigung anderer Entstellungen 
der Kaderpolitik. Belm ZK, den 
Gebiets-, Stadt- und Rayonpartei­
komitees wurden gebildet und 
wirken Koordinationsräte für 
Arbeit mit Kadern. Zu einer 
Norm des Parteilebens werden 
die Erneuerung der Beurteilun­
gen von Nomenklaturkadern, die 
Eignungsprüfung der Mitarbei­
ter der Partelkomitees, die 
Rechenschaftsberichte der Leiter 
über die Vorbereitung einer Re­
serve für Ihre Posten. Organisiert 
wurde die systematische Schu­
lung des Wahlaktivs- von den 
Mitarbeitern des Rayonkomitees 
bis zu den Mitgliedern des ZK 
sowie des Partedapparats.

AH diese Maßnahmen werden 
In strikter Übereinstimmung mit 
den Forderungen des XXVII. 
Parteitags und des Janu­
arplenums des ZK der KPdSU 
von 1987 realisiert und 
zielen auf die grundle­

gende Verbes s e r u n g der 
Auswahl, des Einsatzes und der 
Erziehung der Kader In der Re­
publikparteiorganisation.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Ist der An­
sicht. daß im Artikel „Der Preis 
der Selbstbewunderung" richtig 
auf die Mängel In der Arbeit 
einer Reihe von Massenmedien 
bei der Beleuchtung von Fragen 
Her Internationalen und patrioti­
schen Erziehung der Werktätigen 
verwiesen wurde. Die Publikation 
wurde In den entsprechenden Re­
daktionskollektiven und auf dem 
VII. Journalistenkongreß der Re­
publik am 14. Februar behandelt.

Die Redaktionen von Zeitun­
gen und Zeitschriften, des Fern­
sehens und Rundfunks sowie an­
dere Massenmedien wurden auf­
gefordert, die Propagierung der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
zu aktivieren, markant und tief-’ 
schürfend, an konkreten Beispie­
len die Vorzüge der sowjetischen 
Lebensweise und die Freund­
schaft der Völker der UdSSR 
vorzuführen.

Zur Zelt ist In der Republik 
ein umfassender Komplex von 
Maßnahmen vorgesehen, die die 
grundlegende Umgestaltung 
sämtlicher Ideologischen und 
Erziehungsarbeit unter den Mas­
sen und die entschiedene Besei­
tigung der Folgen der negativen 
Erscheinungen bewecken. Eine 
besondere Rolle bei Ihrer Reali­
sierung kommt der Presse zu.

G. KOLBIN, 
Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans
(„Prawda" vom 9. März 1987)
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Energie und Initiative der Jugend - 
für die Umgestaltung

Auf dem XVI. Kongreß des 
Komsomol Kasachstans, der vom 
6. bis 7. März tagte, wurde im 
Bericht des Ersten Sekretärs des 
ZK des Komsomol der Republik 
S. S. Kondybajew und in den An­
sprachen der Delegierten die im 
Berichtszeitraum unter der Ju­
gend geleistete politische, orga­
nisatorische und ideologische Ar­
beit einer allseitigen Analyse 
unterzogen. Es wunden die Män­
gel und Unterlassungen aufge­
deckt sowie Reserven und Mög­
lichkeiten ermittelt, um die Her­
ausbildung eines neuen Menschen 
aktiver zu beeinflussen und die 
sozialökonomische Entwicklung 
der Republik durch die Komso­
molkomitees und Parteigrundor­
ganisationen zu beschleunigen.

Der Redner unterstrich, daß 
sich die Möglichkeiten der Ju­
gend, Initiative und schöpferi­
sches Vorgehen zu bekunden, er­
weitert haben. Auf dem Januar­
plenum des ZK der KPdSU von 
1987 wurde hervorgehoben, das 
wichtigste Anliegen des Komso­
mol bestehe Jetzt darin, für die 
Junge Generation eine Perspek­
tive zu erschließen und zu errei­
chen. daß die Jugend in der Tat 
energisch an den Wandlungen 
teilnimmt.

Die Komsomolorganisationen 
der Republik sind sich durchaus 
dessen bewußt, daß die organisa­
torische und Erziehungsarbeit un­
ter der Jugend einer beträcht­
lichen Umgestaltung im Sinne der 
heutigen Forderungen bedarf. Ge­
rade von den Positionen der An­
sprüche und Strenge müssen wir 
heute das Fazit des Geleisteten 
ziehen, die Arbeit des ZK des 
Komsomol allseitig und kritisch 
einer Analyse unterziehen und 
ein konkretes Programm der Teil­
nahme der Jugend an der weite­
ren sozialökonomischen Entwick­
lung der Republik, der Verbesse­
rung der kommunistischen Erzie­
hung der Jungen und Mädchen 
ausarbeiten.

In der Rechenschaftsperiode 
sind in der Komsomolorganisation 
der Republik unter Ser Leitung 
der Parteiorganisationen merk­
liche quantitative und qualitative 
Wandlungen vor sich gegangen. 
Die Zahl ihrer Komsomolmit­
glieder hat sich um 216 000 er­
höht und 2,5 Millionen erreicht.

Der Beitrag der Jugend Ka­
sachstans zur Entwicklung der 
Ökonomik ist zweifellos gewich­
tig. Gleichzeitig ertélden die In­
dustrie- und Agrarbetriebe be­
trächtliche Verluste infolge der 
Verletzung der Arbelts- und tech­
nologischen Disziplin, der niedri­
gen Qualifikation, der unbefrie­
digenden Arbeitsqualität vieler 
Jungen und Mädchen. Jährlich 
zählen Zehntausende von ihnen zu 
den Nachzüglern. Hoch bleibt 
auch- die Fluktuation der Jungen 
Kader. Auf den ersten Blick wird 
zur Überwindung dieser Er­
scheinungen nicht wenig getan. 
Gemeinsam mit den Ministerien 
und anderen zentralen Staatsor­
ganen entfalten die Komsomolko- 
iltees den sozialistischen Wett- 

oewerb. Und dennoch muß m^n 
zugeben, daß die heutigen Formen 
zur Entwicklung der Arbeitsakti­
vität die erwünschten Ergebnisse 
nicht gewährleisten.

Die Korrosion des Formalis­
mus untergräbt des öfteren die 
Praxis der ArbeltsWettstreits der 
Jungen und Mädchen. Einen Tri­
but der Mode zollend, starteten 
die Komsomolorganisationen Jähr­
lich zahlreiche Initiativen und An­
regungen, mit denen sich der 
Junge Werktätige nicht einmal 
rechtzeitig bekanntmachen konn­
te. ,

Darauf ging der Redner auf 
Fragen der Beteiligung der 
Jugend am Kampf um eine hohe 
Qualität der Erzeugnisse. Bei der 
Lösung dieses Problems offenba­
ren die Komsomolkomitees häu­
fig Prinzipienlosigkeit. Irgend­
wie unmerklich hat der „Komso­
molscheinwerfer“ seinen Kampf­
geist eingebüßt. Das hat zur Fol­
ge, daß die Einführung der staat­
lichen Erzeugnisabnahme Jn 38 
Betrieben der Republik keine ge­
hörige Reaktion des Komsomol­
aktivs ausgelöst hat. Die Kusta- 
naler Erfahrungen bei der Schaf­
fung durchgehender Brigaden 
und Ketten der Qualität in den 
Leichtindustrie- und Handelsbe­
trieben haben keine Verbreitung 
in den Jugendkollektiven gefun­
den. Von einer Kontrollaktion zur 
anderen, kampagnemäßig wird die 
Arbeit zur Ökonomie und Spar­
samkeit sowie zur Verbesserung 
der Arbeitsdisziplin betrieben.

Viele KomsomoJfunktlonäre 
halten diese Probleme für ausge­
sprochene Betriebsangelegenhel­
ten und ziehen es vor, nicht in den 
Sinn der Wandlungen einzudrin­
gen, die in der Ökonomik vor 
sich gehen. Die Bewertung und 
Rationalisierung der Arbeits­
plätze, die Überführung der Be­
triebe zur Zwei- und Dreischich­
tenarbeit erfolgen ohne ihre Be­
teiligung.

Die Komsomolorganisationen 
müssen ihr Hauptaugenmerk auf 
die Zurückbleibenden lenken, 
die ihre Produktionsnormen nicht 
erfüllen, denn das sind in der 
Regel die Jungen und Mädchen 
ohne Erfahrungen, die erst vor 
kurzem in den Betrieb gekommen 
sind und einer Hilfe bedürfen.

Doch man muß sie von den Faul­
pelzen und Bummlern unterschei­
den, gegen die man einen ent­
schiedenen Kampf führen muß. 
Die Komsomolorganisationen 
müssen überall eine Atmosphäre 
der Unduldsamkeit zu Jedem Fall 
von Disziplinverletzung, Ar­
beitsversäumnis und Verspätung 
zur Arbeit schaffen.

In der Rechenschaftsperiode 
wurde die Patenschaft über die 
Errichtung der wichtigsten volks­
wirtschaftlichen Objekte fortge­
setzt. Doch das Geleistete hat sich 
eindeutlich als ungenügend er­
wiesen, um das formalbürokra- 
tiSche Herangehen an aktuelle 
Fragen der Arbelts- und Lebens­
gestaltung der Jungen Bauarbei­
ter von Grund auf zu ändern. 
Lange Stillstände und Hoch­
druckarbeit sind zu Alltagser­
scheinungen an den Objekten der 
Ministerien für Bauwesen, Ener­
getik und Kohlenindustrie gewor­
den.

Im Programm ..Wohnungsbau 
'91“, das auf Initiative des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans verwirklicht wird, 
nehmen Wohnkomplexe und -bau- 
genossenschaften eine wichtige 
Stellung ein. Dies ist für den 
Komsomol, die Staats- und Wirt­
schaftsorgane eine neue Sache. 
Die Erfahrungen der Komsomol­
zen von Eklibastus, Zelinograd, 
Alma-Ata und Petropawlowsk 
zeigen, daß alle Probleme dabei 
nicht auf Anhieb zu lösen sind. 
Für den Bau von Jugendwohn- 
komplexen wird Jetzt eine feste 
Normativ-, Rechtsnorm- und ma­
teridle Basis geschaffen und un­
ter diesen Bedingungen müssen 
die Gebietskomsomolkomitees 
ein wohldurchdachtes System von 
Maßnahmen liefern.

Höher muß der Beitrag der 
Jugend zur Verwirklichung des 
Lebensmittelprogramms sein. Gu­
te Ergebnisse erzielen viele Kom­
somol- und Jugendkollektive im 
Pflanzenbau; da werden energisch 
neue Formen der Arbeitsorgani­
sation und Intensivtechnologien 
eingeführt. Doch hier müssen 
auch noch vele Mängel überwun­
den werden. Mit Recht und mit 
Strenge ist auf dem IV. Plenum 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans a,uf die Miß­
erfolge des Komsomol bei der 
Patenschaft über die Viehwirt­
schaft hingewiesen worden. Der 
Abteilung Landjugend beim ZK 
des Komsomol Kasachstans ist es 
nicht gelungen, die Sachlage im 
Zweig nüchtern und kritisch ein­
zuschätzen und ihn wirklich zum 
Schwerpunktvorhaben zu machen. 
Die vom Januarplenum des ZK 
der KPdSU von 1987 gestellte 
Aufgabe, das intellektuelle Po­
tential unseres Landes maximal 
zu nutzen, seine schöpferische 
Effektivität beträchtlich zu heben, 
erfordert eine Umgestaltung der 
Tätigkeit der Komsomolkomitees 
in dieser Richtung. Viel zu wenig 
junge Arbeiter, Kinder und 
Jugendliche beteiligen sich an 
der wissenschaftlich-technischen 
schöpferischen Arbeit. Die Her­
ausbildung des modernen techni­
schen Denkens bei den 
Jungen und Mädchen, das 
Streben nach Forschungs- und 
Erkenntnistätigkeit erfolgt vor­
zugsweise in technischen Zirkeln, 
deren materielle Basis von dem 
Leben und den Interessen der 
Jugend zurückgeblieben ist. 
Eine vorrangige Rolle bei der 
Realisierung der Reform der 
allgemeinbildenden und der Be­
rufsschule spielt in der Tätigkeit 
des Komsomol die Vervollkomm­
nung der Arbeitserziehung. Etwa 
800 000 Oberschüler der Repu­
blik beteiligen sich am Sommer- 
arbeltsviertel. Die Arbeitserfah­
rungen der Schulzeit helfen dem 
Jugendlichen, die richtige Ent­
scheidung im Leben zu treffen.

Man muß aber auch sagen, daß 
nicht überall eine Atmosphäre 
ständiger Aufmerksamkeit ge­
genüber der Haupttätigkeit der 
Schüler, dem Lernen, geschaffen 
wird. Mehr als die Hälfte der 
Schüler weisen nur befriedigende 
Kenntnisse auf. Die Komsomol­
organisationen beteiligen sich 
nicht an der Einschätzung des 
Betragens der Schüler und ihres 
Lerneifers. Wann und wo hat das 
Komsomolkomitee mal einem 
Zweiersammler einen strengen 
Tadel ausgesprochen? So etwas 
gibt es nicht, dabei weiß doch 
Jeder, daß schlechtes Verhalten 
zum Lernen mit der Zelt zwangs­
läufig in ein ähnliches Verhal­
ten zur Arbeit hlnüberwäohst.

Die Komsomolorganisationen 
der allgemeinbildenden und Be­
rufsschulen sind berufen, zur 
sicheren Stütze des Lehrkörpers 
bei der Verbesserung des Mlt- 
kommens der Schüler, bei der 
Formung bewußter Disziplin und 
des kultivierten Benehmens so­
wie bei der Organisation der ge­
sellschaftlich nützlichen Produk­
tionsarbeit und der Inhaltsvollen 
Freizeitgestaltung zu werden. Sie 
müssen die demokratischen Prin­
zipien aktiver welterentwlckeln, 
nach neuen Formen der Selbstver­
waltung suchen, entschieden den 
Direktivenstil und übertriebene 
Reglementierung ausmerzen und 
das Ansehen gut lernender Schü­
ler heben helfen.

Es Ist wichtig, das Streben 
• der Schüler, die kasachische und 

die russische Sprache zu erler­
nen, zu fördern und zur Verbes­

serung des Unterrichts dieser 
Sprachen an den Lehranstalten 
beizutragen.

Unter der Leitung des Komso­
mol gestaltet die eine halbe Mil­
lion Mitglieder zählende Plonier- 
organlsatlon der Republik Ihre 
Arbeit zur kommunistischen Er­
ziehung. Sie hat zahlreiche Inter­
essante nützliche. Taten auf 
ihrem Konto. Doch die Analyse 
der praktischen Leitung der Pio­
nierorganisation durch die Kom­
somolkomitees zeugt davon, daß 
eine Gleichmacherei Im Pionier­
leben und eine Verletzung des 
selbständigen Charakters der 
kommunistischen Kinderorgani­
sation vor sich gehen. Den Pio­
nieren wird nicht selten nur die 
Rolle von Vollziehern oder pas­
siven Zuschauern eingeräumt. 
Die Komsomolfunktionäre sollten 
häufiger über die Bedeutung der 
Plonlerorganlsatlon als erste po­
litische Stufe Im Leben der So­
wjetmenschen nachdenken.

Der XXVII. Parteitag der 
KPdSU stellte fest, daß die He­
bung der Qualität der Ausbildung 
von Spezialisten die führende 
Aufgabe der allgemeinbildenden 
und der Berufsschule ist. Vieles 
können und müssen hier die Kom­
somolorganisationen tun. Fast 
2 500 Studenten werden Jährlich 
exmatrikuliert. Bedingt, mit un­
befriedigenden Noten, werden 
bis 18 Prozent der Studenten im 
Industrieinstitut Pawlodar und 
Lm Technologischen Institut 
Dshambul sowie in der Dsheskas- 
ganer Außenstelle des Polltechni­
schen Instituts Karaganda ins 
nächste Studienjahr versetzt. Es 
ist auch besorgniserregend, daß 
unter den Studenten und der ler­
nenden Jugend häufig Sachen­
kult, Spekulationen, unwähleri­
sches Vorgehen beim Befriedigen 
kultureller Bedürfnisse und 
manchmal auch apolitische 
Einstellungen vorkommen.

Eine größere Hilfe müssen die 
Komsomolorganisationen der 
Hochschulen, den Professoren und 
Dozenten bei der Ausbildung 
von Spezialisten von morgen 
leisten, die mit dem modernsten 
Wissen, mit gediegenen prakti­
schen Fertigkeiten ausgerüstet 
sein, über feste politische An­
schauungen, einen weiten kultu­
rellen Gesichtskreis, hochentwik- 
kelte schöpferische Qualitäten, 
eine neuzeitliche ökonomische 
Denkweise sowie über initiativ­
reichen und sozialistischen Un­
ternehmungsgeist verfügen sol­
len.

Das von den Studentenbriga­
den Geleistete würdigend, darf 
man auch die negativen Erschei­
nungen In ihrer Arbeit nicht 
übersehen. Immer häufiger 
kommt es zu Verletzungen der 
Arbelts-, Finanz- und Wirt- 
schaftsdiszlplln, Innerhalb der 
Brigaden gibt es mehr Formalis­
mus bei der Organisation der 
gesellschaftspolitischen Tätigkeit. 
Die Arbeit bei der Auswahl, 
Verteilung und Erziehung der 
Leiter von Studentenbrigaden 
muß umgestaltet werden.

Es gilt, den Gehalt der ideo­
logischen Arbeit der Komsomol­
organisationen von Grund auf zu 
ändern, ihren Dynamismus zu 
verstärken, die Jugend in ideolo­
gisch-erzieherischer Hinsicht 
überzeugender, flexibler und 
operativer zu beeinflussen. Es 
gilt, überall an den Wohnorten 
und in den Kultureinrichtungen 
politische Klubs zum Studium der 
Innen- und Außenpolitik sowie 
der Geschichte unseres Landes zu 
gründen, aktiver Dispute. Dis­
kussionen und Betriebsspiele zu 
veranstalten. Einer ernsthaften 
Umgestaltung bedarf die Lek­
tionspropaganda. Es gilt, ihr 
einen offensiven Charakter zu 
verleihen/.

Unsere Klassengegner, sagte 
ferner der Redner, richten ihren 
desorganisierenden Einfluß vor 
allem auf die Jugend. Nicht ab- 
geschaft in der ideologischen Ar­
beit der Komsomolorganisationen 
ist jedoch noch die Loslösung von 
den realen Lebensproblemen und 
unerläßlichen Ansprüchen Jun­
ger Leute, es kommt zu Scholas­
tik und Schulmeistern bei der 
Aneignung der marxistisch-leni­
nistischen Theorie. Dem Agita­
tion- und Propagandaein­
fluß mangelt es an der
genauen Erfassung der Be­
sonderheiten und Interes­
sen der verschiedenen Jugend­
schichten und an der Ausrichtung 
auf den konkreten Menschen.

Unter den erstrangigen Aufga­
ben jeder Komsomolorganisation 
müssen Fragen der internationa­
len Erziehung gerückt werden. 
Dazu gilt es. aktiver Beispiele 
aus der heutigen Wirklichkeit — 
die gemeinsame Arbeit der 
Jugend in multinationalen Kol­
lektiven, insbesondere auf Groß­
baustellen, die gegenseitige Be­
reicherung von Kulturen der 
Völker und Völkerschaften, die 
Hilfeleistung für die Einwohner 
der durch Naturkatastrophen be­
troffenen Gebiete — zu nutzen. 
Beliebige Erscheinungen von na­
tionaler Überheblichkeit und 
Beschränktheit muß prinzipiell 
bewertet werden. Es gilt, die 
Verbindung mit den Komsomol­
organisationen der Schwesterre­
publiken und den Jugendverbän­
den sozialistischer Länder tat­
sächlich zu stärken.

Bel der Bewertung des Standes 
der atheistischen Arbeit gab der 

Redner zu, daß es noch nicht ge­
lungen Ist, das Religlösltätsnl- 
veau unter einem Teil der Jugend 
bedeutend hesabzusetzen. Manche 
Jungen und Mädchen der Gebie­
te Ksyl-Orda, Tschlmkent, Aktju- 
blnsk und Dshambul Identlflzle- 
nen die nationalen und religiösen 
Bräuche, verhalten sich unkri­
tisch zu den sogenannten „heili­
gen Stätten“.

Auf neue Art, zeitgemäß müs­
sen auch die Probleme der wehr- 
patriotischen Erziehung der 
Jugend und ihrer Vorbereitung 
für den Armeedienst gelöst wer­
den. Die Verbindung der Kom­
somolorganisationen mit den 
Truppenteilen entwickeln sich 
weiter und erstarken. Trotzdem 
kommt ein Teil Junger Leute ohne 
die entsprechende physische und 
militärische und militärisch-tech­
nische Vorbereitung zum Ar­
meedienst. Dies ist eine Unter­
lassung in der Arbeit der Lehr­
anstalten, der DOSAAF-Organi- 
satlonen und der Komsomolkomi­
tees.

Zur Sprache kam auch, daß in 
der Republik schlecht auf das 
Ablegen der Normen des GTO- 
Komplexes hingearbeitet wird. 
Auf Komsomolversammlungen 
werden nur selten Fragen der 
körperlichen Stählung aufge­
worfen.

In Vorbereitung des 70. Jah­
restags des Großen Oktober müs­
sen die Komsomolkomitees Ihre 
Bemühungen um die Kontinuität 
der revolutionären Kampf- und 
Arbeitstraditionen der älteren 
Generationen verstärken. Die 
Komsomolorganisation der Repu­
blik ist stolz auf ihre Zöglinge 
— die Soldaten, welche Ihre In­
ternationalistische Pflicht erfüll 
len, auf die Bestarbeiter und 
Neuerer. Ihre Ruhmestaten müs­
sen aktiver popularisiert werden, 
damit sich alle Jungen und Mäd­
chen nach Ihnen richten.

Die Komsomolzen und die Ju­
gend der Republik erörtern Jetzt 
den Entwurf des Komsomolsta­
tuts. Es treffen zahlreiche Vor­
schläge und Bemerkungen ein. 
Darin werden aktuelle Probleme 
aufgeworfen, die unverzügliche 
und entschieden^, Aktionen sei­
tens der KomsomolQrgarie erfor­
dern. Die gewohnten, Vorstellun­
gen von der Effektivität ihrer 
Arbeit und dem realen Einfluß 
auf die Jugend müssen umbewer­
tet werden; hier tun untraditio­
nelle Verfahrensweisen not.

Es ist notwendig, ein System 
der regelmäßigen Rechenschafts­
legung der Mitglieder von Wahl­
organen und Komsomolfunktionä­
re aller Ebenen vor den Komso­
molmitgliedern sowie deren Eig­
nungsprüfung auszuarbeiten und 
anzustreben, daß Jede Grundor­
ganisation des Komsomol Kasach­
stans kämpferisch wird, daß sie 
eine hohe Arbelts- und gesell­
schaftliche Aktivität der Jungen 
und Mädchen, eine Erweiterung 
ihres poltlschen und beruflichen 
Gesichtskreises, die Einhaltung 
der moralischen Normen und For­
derungen einer gesunden Lebens­
weise gewährleistet.

Der Erste Sekretär des Aktju- 
binsker Gebietskomitees des Kom­
somol Kasachstans S. N. Lap­
schin sagte in seiner Diskussi­
onssprache, daß viele der gestri­
gen Arbeitskriterien heute ein­
fach unzulässig sind. Die Komso­
molorganisationen der Betriebe 
müssen Jetzt vor allem ihren 
Platz bei der Leitung von Pro- 
duktlonsangelegenehelten finden.

In unserer Arbeit ist in letzter 
Zelt viel Neues aufgekommen, 
sagt der Erste Sekretär des Tur- 
galer Gebietskomsomolkomitees 
A. A. Argingasln. Vor der Ge­
bietskonferenz wurde weitgehend 
der Rechenschaftsbericht des Ge­
bietspartelkomitees erörtert. Auf 
Versammlungen und Plenartagun­
gen sprechen die Komsomolzen 
Jetzt aufrichtig, ohne den lm 
voraus vorbereiteten Text. Dlé 
Kritik und Selbstkritik sind Jetzt 
schärfer geworden. Am wichtig­
sten ist Jedoch, daß die Aktivi­
tät der Jugend in allem gestiegen 
ist. Zugleich beunruhigt mich, 
daß lm Gebietspartelkomitee und 
in anderen Komsomolkomitees 
nur selten einfache Werktätige 
erscheinen, um brennende Fra­
gen zu erörtern und einen ver­
nünftigen Vorschlag zu machen.

Am Rednerpult ist der Flie­
gerkosmonaut der UdSSR und 

/zweifache Held der Sowjetunion 
G. M. Strekalow. Für uns Kosmo­
nauten, unterstrich er, bedeutet 
Kasachstan vor allem Baikonur, 
von wo wir starten und wohin 
wir nach der Erfüllung der Auf­
gabe zurückkehren. Ihre Repu­
blik ist aber auch eine Region des 
erschlossenen Neulands und vieler 
Ruhmestaten, die eng mit unse­
rem ganzen multinationalen Land 
verbunden sind. Der Komsomol­
kongreß der Republik verläuft lm 
Zeichen der Umgestaltung, er wi­
derspiegelt die Gedanken und 
Gefühle der ganzen Jugend Ka­
sachstans. Ich wünsche Euch, 
teure Freunde, Erfolge bei der 
Realisierung der von der Partei 
gestellten Aufgaben, gute Ge­
sundheit und Glück, stets einen 
friedlichen Himmel!

Bei der Festlegung der Sieger 
des sozialistischen Wettbewerbs 
muß Ordnung geschafft werden, 
sagte A. A. Swerew, Bagger­
führer In der Grubenbauverwal­
tung Nr. 9 des Trustes „Karagan- 

dauglestroi“ und Mitglied des 
Komsomolkomitees des Kirow- 
Stadtbezirks. Es kommt vor, daß 
gemäß den Angaben über die 
Planerfüllung der erste Platz zu­
erkannt wird, obwohl es bei dem 
Jeweiligen Bestarbeiter mit der 
gesellschaftlichen Arbeit und der 
Kinderziehung nicht zum besten 
steht. Oder nehmen wir mal die 
Beförderung auf leitende Komso­
molposten. Oft wurde man für 
diese Posten nur anhand der Per­
sonalien empfohlen, ohne die 
wirklichen Fähigkeiten und das 
Ansehen des Betreffenden zu be­
rücksichtigen.

Der Erste Sekretär des Alma- 
Ataer Gebietskomitees des Kom­
somol Kasachstans N. M. Bespa- 
Jew ging auf Probleme der Ent­
wicklung der Selbstverwaltung 
der Studenden, des Baus, der Re­
novierung und Ausstattung von 
Wohnheimen, der Versorgung der 
Studenten mit Wohraum ein. Nur 
sehr zaghafte Schritte tun in die­
ser Richtung das ZK wie auch 
das Gebietskomsomolkomitee. Die 
Initiatoren der Errichtung zwei­
er Jugendkomplexe und deren 
Erbauer stießen In Alma-Ata auf 
viele Schwierigkeiten. Vorläufig 
wird die Versorgung der länd­
lichen Jungen und Mädchen mit 
Wohnungen außer acht gelassen.

Das Mitglied des Komsomol­
komitees W. I. Ganswind, Hauer 
im Ost-Dsheskasganer Bergwerk, 
Gebiet Dsheskasgan, erklärte von 
der Tribüne aus, daß die Brigade, 
zu der er gehört, einträchtig und 
geschlossen Ist und stolz auf die 
fürwahr revolulonären Wandlun­
gen ist, die sich Jetzt in- der Ge­
sellschaft und im Produktionsle­
ben vollziehen.

Sehr bedauerlich ist es, daß 
die Umgestaltung und das verant­
wortungsbewußte Verhalten zur 
Sache noch nicht alle umfaßten. 
Das Ost-Dsheskasganer Bergwerk 
läßt die Lieferbetriebe oft lm 
Stich. Es trifft minderwertiger 
Bohrstahl ein, der manchmal 
schon am ersten Tag bricht. Be­
anstandet wurde die Ausbildung 
von Spezialisten für mittlere Lei­
tungsfunktionen. Das örtliche 
Technikum schult die Bergmeister 
und Mechaniker nur oberflächlich.

Von der Einheit und Geschlos­
senheit der Sowjetmenschen ver­
schiedener Nationalitäten- sprach 
der Vertreter des Verteidigungs­
ministeriums der UdSSR Armee­
general N. G. LJaschtschenko.

Das Wort ergreift A. P. Ka­
rew, Fahrer in der Kraftverkehrs­
verwaltung für Personenbeförde­
rung von Ust-Kamenogorsk, der 
viele Ursachen für die ungenü­
gende Verkehrsbedienung der Be­
völkerung bekanntgab. Die le­
bendige Organisationsarbeit der 
Komsomolleiter zu einem besse­
ren Einsatz der Technik und zur 
Festigung der Disziplin wird 
durch die Vdelschrelberel behin­
dert. Sie sind gezwungen, sich 
mit allem Möglichen Rechen­
schaftslegungen zu befassen.

Die Umgestaltung anstrebend, 
unterstrich der Erste Sekretär 
des Nordkasachstaner Gebietsko­
mitees des Komsomol Kasachstans 
S. W. Kalinin, müssen Überorga­
nisiertheit und Formalismus so­
wie die Angewohnheit abge­
schafft werden, alles zu überneh­
men und nichts bis ans Ende zu 
führen. Zur Zelt schenken wir 
die Hauptaufmerksamkeit der 
Hilfe für die Genossen in den 
örtlichen Organisationen bei der 
Lösung von Fragen, die die Ju­
gend besonders bewegen. (

Das erstarkende Bündnis von 
Lehranstalten und dem Komso­
mol beschleunigt die Realisie­
rung einer Reine von Problemen 
der Schulreform, sagte der Bil­
dungsminister der Kasachischen 
SSR K. B. Balachmetow. Jedoch 
Ist das Tempo dieser Arbeit un­
zureichend. Es Ist eine gewisse 
Diskrepanz zwischen Theorie und 
Praxis entstanden. Während des 
Unterrichts orientieren die Leh­
rer die Schüler auf den wissen­
schaftlich-technischen Forschritt 
und In der Arbeit benutzen sie 
oft nur Hacke und Spaten. Die 
Leiter der Maschinenbauämter 
ziehen die Entwicklung und Her­
stellung von Kleinlandmaschinen 
und anderer Technik In die Län­
ge. Der Minister fordert die Kom­
somolkomitees auf. aktiver an 
der Vervollkommnung der Tätig­
keit der Lehr- und Produktions­
vereinigungen teilzunehmen.

Es spricht die Anlagenfahrerin 
im Erdölverarbeitungswerk 
„W. I. Lenin“, Komsomolgrup­
penorganisatorin T. W. Sin- 
tschenko. Sie teilte mit, daß zu 
Beginn des Jahres zwei Produk- 
tonsarten im Betrieb das staatli­
che Gütezeichen zuerkannt wur­
de. Für das Kollektiv Ist das 
aber lange nicht die Grenze des 
Möglichen lm Kampf um die 
Verbesserung der Arbeit. Die 
Deputierte bittet, das Problem 
des Erzeugnissortiments In dem 
kürzlich eröffneten Jugendge­
schäft „Shastar" und In anderen 
Handelsbetrieben zu lösen.

W. W. Kolomyzyn, Erster 
Sekretär des Dscheskasganer Ge- 
bletskomltees des Komsomol Ka­
sachstans, Informierte über die 
Maßnahmen, die lm Gebiet zur 
Verbesserung der Arbeit und 
Verankerung Junger Viehzüchter 
realisiert werden. Es wunde 
beschlossen, mit Hilfe der Stu­
dentenbau- sowie der Jugendbri­
gaden auf den Umtrlebswelden 
Badehäuser, Sportplätze und 

andere soziale und kulturelle 
Einrichtungen zu bauen.

Von der Notwendigkeit eines 
unversöhnlichen Verhaltens zu 
den Fällen von Trunksucht und 
anderen negativen Erscheinun­
gen, von wem sie auch stammen 
mögen, sprach J. B. Mascha- 
kajew, Verputzer und Anstrei­
cher lm Bautrust der Verwaltung 
„Otdelstrol“ von „Uralskprom- ’ 
strol“, Mitglied des Büros des 
Uralsker Gebletskomsomolkoml- 
tees. Er teilte mit, daß während 
der Reise zum Komsomolkongreß 
ein Gruppen-Trlnkgelage organi­
siert wurde. Die Sekretäre des 
Uralsker Gebletskomsomolkoml- 
tees A. Dawletschanow und 
S. Kalugin hatten keine Maßnah­
men zu dessen Unterbindung 
elngelelte.

Die Mandatskommission prüfte 
nach der Ansprache des Delegier­
ten J. B. Maschakajew die von 
Ihm genannten Tatsachen. Sie 
bestätigten sich. Der Kongreß 
faßte mit Stimmenmehrheit den 
Beschluß. A. Dawletshanow und 
S. Kalugin die Delegiertenvoll­
machten zu entziehen.

W. W. Borodichin, Sekretär 
des Komsomolkomitees der Pro­
duktionsvereinigung „Pawloda­
rer Lenln-Traktorenwerk“ be­
richtete über die Erfahrungen 
des komplexen Herangehens an 
die Verbesserung der Produkti­
onsqualität. Das wird gefördert 
durch die Komsomolposten, Wett­
bewerbe der Meisterschaft, die 
sogenannten „Klubs der Aus­
schußerzeuger“, hauptsächlich 
aber durch die gewachsene In­
itiative und Selbständigkeit der 
Grundorganisationen des Komso­
mol Kasachstans.

In den Aussprachen von W. J. 
Rose, Erster Sekretär des Abaler 
Stadtkomsomolkomitees, Gebiet 
Karaganda; A. Guschtschin, 
Schüler der Berufsschule Nr. 4 
von Alma-Ata, Stellvertretender 
Sekretär der Komsomolgrund­
organisation; M. R. Nurmacham- 
betow, Erster Sekretär des Tur­
kestaner Rayonkomsomolkomi­
tees, Gebiet Tschlmkent. wurden 
Fragen der Verbesserung der 
Aufnahme der Jugend In den 
Komsomol, des Individuellen 
Herangehens an Jeden Burschen 
und Jedes Mädchen, der Er­
höhung der Qualität ihres allge­
meinen Bildungsniveaus und der 
beruflichen Ausbildung sowie 
der Aufhebung überflüssiger 
Reglementierung In der Tätig­
keit der Komsomolorgane auf­
geworfen.

M. Schachanow, Vorstandsse­
kretär des Schriftstellerverbanles 
Kasachstans, Chefredakteur der 
Zeitschrift „Shalyn“; W. Issajew, 
Leiter des wehrpatriotischen 
Klubs „Okean“ für Jugendliche 
aus Rudny; und N. N. Golowazki, 
zweifacher Held der Sozialisti­
schen Arbeit, Vorsitzender des 
Kolchos „40 Jahre Oktober“, 
Panfllow-Rayon, Gebiet Taldy- 
Kurgan. betonten: Das Ideolo­
gisch-moralische, Arbelts- und 
schöpferische Antlitz der heüti-’ 
gen Jugend bestimmt in hohem 
Maße die Zufunft unserer Gesell­
schaft. Deshalb darf es bei der 
Gestaltung der kommunistischen 

. Erziehung kein formales „pro­
zentuelles“ Verhalten geben. 
Hervorgehoben wurde die Bedeu­
tung der konsequenten und über­
zeugenden Propagierung all des­
sen. was von den älteren Gene­
rationen durch hartnäckigen 
Kampf und selbstlose Arbeit in 
den vergangenen sieben Jahr­
zehnten der Sowjetmacht erzielt 
worden ist. Zugänglicher und 
spannender muß Wehr- und 
Sportarbeit sein, markanter muß 
man die Größe der Heldentaten 
der Väter und Großväter, ihre 
Unbeugsamkeit beim Überwin­
den von Schwierigkeiten aufzei­
gen.

Auf dem Kongreß hielt der 
Sekretär des ZK des Komsomol 
W. P. Schaplyko eine Rede. In 
den Schlüsselmomenten der Tä­
tigkeit der Komsomolorganisatio­
nen der Republik, unterstrich er, 
läßt sich noch kein exaktes, 
strenges System der kommuni­
stischen Erziehung der Jugend, 
ihrer Mobilisierung für die Lö­
sung sozialökonomischer Aufga­
ben erkennen.

lm weiteren ging der Redner 
auf Probleme der Steigerung der 
politischen und Arbeitsaktivität 
der Jungen Leute, ihrer Einbe­
ziehung in die entscheidenden 
Abschnitte der Volkswirtschaft, 
auf die Freizeitgestaltung in 
Stadt und Land ein.

Es ist notwendig, die Paten­
schaft des Komsomol der Re­
publik über einen der größten 
Brennstoff- und Energiekomplexe 
des Landes zu verbessern, un­
terstrich S. W. Djakln, Erster 
Sekretär des Ekibastuser Stadt­
komitees des Komsomol Kasach­
stans.

Ans Rednerpult tritt T. Sabir- 
bajew, ein Maat des U-Bootes 
„Komsomolez Kasachtstana.“ Er 
überbrachte den Gruß der 
Jugendbesatzung des Schiffes 
und sagte, daß die Armeeange­
hörigen ihre politische und 
Kampfausbildung vervollkomm­
nen und die Grenzen des Vater­
landes wachsam behüten.

L. P. Belowa, Melkerin lm 
Kallnln-Kolchos, Qeblet Uralsk, 
Mitglied des Rayonkomsomolko- * 
mltees Terekty, die darauf das 
Wort engriff. verwies auf die 
schlechten Bedingungen für die 
Viehzüchter lm Agrarbetrieb. 
Hier gibt es viel manuelle Ar­
beit, das Vieh ist in baufälligen 
Gebäuden untergebracht, man 
sorgt nicht für die dienstleistungs­
mäßige und kulturelle Betreuung 
der Jugend. Die Delegierte stell­
te mit Empörung fest, daß es 
Menschen gibt, die gern ihre 
Rechte aufzählen, ihre Pflichten 
aber verschweigen. Verurteilung 
verdienen auch diejenigen, die 
physische Arbeit verachten und 
ihre Kinder bei der Berufswahl 
in diesem Sinne beraten.

Beispiele der selbstlosen Er­
füllung ihrer Soldaten- und in­
ternationalen Pflicht durch 

Junge Leute aus Kasachstan 
führte Generalleutnant G. W. 
Kotschkln, Mitglied des Militär­
rats, Chef der Politischen Ver­
waltung des Mittelasiatischen Mi­
litärbezirks, an. Er sagte auch, 
daß das System der Teilnahme 
der Komsomolorganisationen an 
der wehrpatriotischen Erziehung 
der Burschen einer Vervollkom- 
nung bedarf. Im Gebiet 
Tschlmkent und einigen anderen 
Gebieten geht man an diese 
Aufgabe oft verantwortungslos 
heran. Mancherorts gibt es 
ernsthafte Mängel bei der Durch­
führung der Militärsportspiele 
„Sarnlza“ und „Orljonok“.

Wir sind stolz auf die Arbeits­
und Schaffenserfolge der Komso­
molzen von heute, erklärte 
S. Sch. Sergasin, Mitglied des 
Rats der Komsomolveteranen 
beim ZK des Komsomol Kasach­
stans, von der Kongreßtribüne 
aus. Sie sind neuen Großaufgaben 
gewachsen, und werden, ich bin 
davon überzeugt, Ihre lm sozla- 
llstlchen Wettbewerb und In 
anderen Vorhaben gesetzten. Ziele 
erreichen. Was uns, Vertreter 
der älteren Generation betrifft, 
so werden wir energischer zur 
kommunistischen Erziehung der 
Jungen Leute beitragen.

Von Ihrem Entschluß, ange­
spannter und Initiativvoller zu ar­
beiten und die Mängel zu besei­
tigen, sprachen K. Shussupow, 
Mitglied des Büros des Geblets- 
komsomolkomltees und Lei­
ter der Schäfer-Jugendbrigade 
„Uschkyn“ lm Amangeldy-Sow- 
chos, Gebiet Ksyl-Orda: A. W. 
Simon, Erster Sekretär des 
Rayonkomitees des Komsomol 
Kasachstans Alexejewka, Gebiet 
Zelinograd; G. Umlrbajewa, 
Leiterin der Baumwollbaubrigade 
im Sowchos „Dostyk", Gebiet 
Tschlmkent: W. Danilewski, Se­
kretär des Komsomolkomitees im 
Lenln-Bergbau- und Aufberei­
tungskombinat Sokolow ka-Sarbal, 
Gebiet Kustanal; P. P. Afa­
nasjew, Vortriebshauer In der 
Grube „Dollnskaja“, Gebiet Ka­
raganda.

Die Organe des Komsomol 
und der Volksbildung müssen 
tiefer In das Leben und die täg­
lichen Angelegenheiten der Pio­
niere eindringen, sagte L. P. 
Konwissarewa, Sekretär des 
Kustanaler Gebietskomitees des 
Komsomol Kasachstans. Vorsit­
zende des Gebietsrates der Plo- 
nlerorganisatlonen. Es ist drin­
gend notwendig, die Situation 
mit der Auswahl von Pionierlei­
tern zu verbessern. Die Fluktua­
tion dieser Kader ist hoch, weil 
für sie wenig Sorge bekundet 
wird.

Der Erste Sekretär des Kara- 
gandaer Gebietskomitees des 
Komsomol Kasachstans S. N. 
Achmetow forderte auf, die Rol­
le der Grundorganisationen des 
Komsomol zu heben. Sie müssen 
mehr Fürsorge für die Befriedi­
gung der Belange der Jugend 
bekunden, offensiver und beharr­
licher in den . Beziehungen mit 
den Wirtschaftsleitern sein und 
dürfen keinesfalls die Augen auf 
Unterlassungen und negative 
Erscheinungen zudrücken. Er 
berührte auch eine Reihe von 
Fragen, der Tätigkeit der Revi­
sionskommission des Komsomol 
der Republik, die seiner Meinung 
nach in der Rechenschaftsperiode 
nicht in vollem Maße ihren 
Pflichten nachkam.

Probleme der aktiveren Teil­
nahme der Komsomolzen — 
Mitglieder von Forschungsinsti­
tutionen — an der Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts der Jugend 
behandelte in seiner Aussprache 
A. Kalmakow, Vorsitzender des 
Republikrats Junger Wissen­
schaftler und Spezialisten.

Von den stets erstarkenden 
Banden der Freudschaft und 
gegenseitigen Hilfe der Völker 
der UdSSR und der UVR sowie 
vom Beitrag der Abgesandten 
Ungarns zur Erschließung der 
Naturreichtümer Kasachstans 
sprach von der Tribüne aus 
Lajos Herend, Sekretär der 
Grundorganisation des UKJV aus 

' dem Erdölvorkommen Tengis, 
Gebiet Gurjew.

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligten sich Delegationen der 
Mariner des mit dem Rotban­
nerorden ausgezeichneten Kreu­
zers „S. M. Kirow“ sowie der 
Schüler der Dzierzynski-Seeoffl- 
zlershochschule, Trägerin des 
Lenlnordens, über die der Kom­
somol der Republik Patenschaft 
ausübt.

Der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans G. W. Kolbin hielt auf 
dem Kongreß eine Rede.

Einmütig wurde eine Resolu­
tion gefaßt, in der die Kongreß­
delegierten im Namen der 
Jugend der Republik einhellig 
den Kurs der KPdSU und ihres 
Zentralkomitees auf Umgestal­
tung, auf Beschleunigung der 
sozialökonomischen Entwicklung 
des Landes, auf schöpferische 
Arbeit auf Einheit von Wort und 
Tat befürworteten. Initiative und 
Verantwortungsbewußtsein, hohe 
Ansprüche an sich, die Kamera­
den werden unumstößliches Ge­
setz in der Tätigkeit Jeder Kom­
somolorganisation sein. Er wurden 
konkrete Maßnahmen zur Vergrö­
ßerung des Beitrags der Jungen 
und Mädchen für die Erfüllung 
der Beschlüsse des XXVII. 
Parteitags der KPdSU und des 
XVI. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, für 
die Vorbereitung einer würdigen 
Ehrung des 70. Jahrestags des 
Großen Oktober festgelegt.

Gewählt wurde die neue Zu­
sammensetzung des Zentralkomi­
tees des Komsomql Kasachstans 
und der Revisionskommission.

Damit schloß der ^VI. Kom­
somolkongreß der Republik seine 
Arbeit ab. Seine Teilnehmer 
sangen mit Elan die Parteihymne 
„Die Internationale".

(KasTAG)
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Post an uns Gedanken zum Zeitgeschehen

Die Bilanz

auf 
iin-

fällt gut aus
Jedes Kollektiv, das nicht 

einem Platz treten will und 
mer nach Wegen zu neuen Pro­
duktionsleistungen sucht, muß ab 
und zu das Geleistete überblicken 
um zu sehen, was gut gemacht 
war und wo man sich noch mehr 
anstrengen soll. So machen es 
stets die Werktätigen des Sow­
chos „Ostrowski“, Gebiet Nord­
kasachstan; wohl eben deshalb er­
füllen sie meist In Ehren alle Ihre 
Pläne. Alle Aufgaben des vorigen 
Jahres haben sie erfüllt und über­
erfüllt, Auch mit Futter haben sie 
Ihr Vieh für das ganze Jahr reich­
lich versorgt.

Einen besonderen Beitrag zu 
den Gesamtleistungen des Sow­
chos haben die Werktätigen sei­
ner ersten Abteilung geleistet. 
Die Viehzüchter bemühen sich 
hier um die Schaffung einer 
2 500köpflgen Rinderherde, und 
sie tun es gekonnt und sachkun­
dig. Zu beliebiger Zelt verfügen 
sie über kalorienreiche Silage 
und vitaminhaltiges Grasmehl.

Auch Im Getreidebau hat die­
se Abteilung beträchtliche Lei­
stungen erzielt. Von den Feldern 
der ersten Abteilung hat man 
hier 19 Dezitonnen Korn Je Hekt­
ar geerntet, wobei es der Durch­
schnittsertrag Im Sowchos nur 
17,4 Dezitonnen ausmachte. Alle 
Mechanisatoren und Feldarbeiter 
haben um Erfolg geschmiedet. 
Darunter waren die Brüder Alex­
ander, Viktor und Peter Meiß­
ner, Dmitri Derjugin, Nikolai 
Schulga, Eduard Metzler u. a.

Heute haben die Sowchoswerk- 
tätlgen schon neue Pläne Im Vi­
sier. In vollem Gange ist die Re­
paratur der Landtechnik, auf den 
Feldern hat man reichlich Schnee 
aufgehalten. Alle Produktionsab­
teilungen des Betriebs haben sich 
gut für den neuen Kampf um die 
Ernte vorbereitet und hoffen, daß 
auch dieses Jahr für sie erfolg­
reich sein wind.

habe goldene Hände. Ihnen und 
seinem Willen fügt sich wirklich 
alles. Die Innenausstattung des 
Kindergartens „Nesabudka“ bei­
spielsweise sowie die Einrich­
tung seines Hofes, Ist das Werk 
seiner Hände. Heute hat Jakob 
uns seine Freude mltigeteilt. Sein 
Sohn hat eine neue Wohnung be­
kommen.

Links knarrt eine Zauntür; da 
kommt Eugenia Shdanowltsch. 
Auch sie hat eine freudige Nach­
richt erhalten: Ihr Sohn, Student 
an der Moskauer. Staatsuniversi­
tät, haf die Zwischenprüfungen 
gut bestanden.

Jakob Lang, ein kräftiger. 
Junger Mann, eilt auf Arbeit. 
Sein Bildnis an der Ehrentafel Ist 
ein Beweis seines engagierten 
Verhaltens zur Sache.

Zusammen mit mir gehen Se- 
rjosha Peganow, Sablt Abllma- 
shlnow, Natascha Massold, Gu- 
IJa Aishanowa und Irina Motz In 
die Schule.

So kommt das Dorf In Bewe­
gung. Wir wünschen einander 
einen guten Tag und Jeder geht 
seinen Sachen nach. Das wieder­
holt sich Jeden Morgen, und es 
gibt für mich keine größere 
Freude, als diese gegenseitige 
Verständigung, das Gefühl von 
Freundschaft und Beisammen­
sein.

Julia KOROLKOWA

Gebiet Pawlodar

Ein Recht auf Vorrecht?

Jakob WEGE LE 
Gebiet Nordkasachstan

Es gibt keine 
größere Freude 
Auf unserer Straße in Bogo- 

Ijubowo geht es schon frühmor­
gens sehr lebhaft zu. Die Erwach­
senen gehen auf Arbeit, die Kin­
der in die Schule. Ich glaube, ich 
kenne gut diese Menschen, da 
ich schon Jahrzehntelang mit ih­
nen Schulter an Schulter arbeite 
und lebe.

Gemächlich geht Magshan 
Rachmetow vorbei, wir sind seit 
langem befreundet. Als junger 
Soldat ging er an die Front und 
kämpfte im Fernen Osten gegen 
die Samurai. Zu seinen Kriegs­
auszeichnungen kamen später 
Medaillen und Orden für die hel­
denmütige Arbeit hinzu. )

Nun sehe ich auch Jakob Selb, 
Mitarbeiter des Dienstleistungs­
kombinats. Im Dorf sagt man, er

Eine der Besten
Immer mehr Menschen wid­

men ihr Leben ein für allmal dem 
gewählten Beruf. Im Sowchos 
„Klmpersaiski“ gehört zu sol­
chen Menschen die Melkerin Va­
lentina KaHnowskaja.

In die Viehzucht kam Valenti­
na gleich nach der Schule. „An­
fangs hatte Ich es nicht leicht“, 
erzählt sie, „denn ich war Jung 
und hatte so gut wie keine Er­
fahrungen, nur den Wunsch, et­
was Richtiges zu tun. Ein biß­
chen Glück hatte Ich schon: Ich 
kam In die Obhut solcher erfahre­
nen Melkerinnen wie Klara Pla­
tonowa und Ilse Thüber, bei de­
nen Ich so manches abgucken 
konnte.“

Heute, nach zwei Jahrzehnten 
Arbeitstätigkeit, Ist Valentina 
Kalinowskaja zu einer erfahrenen 
Lehrmeisterin geworden, die nie 
mit Ihren Kenntnissen und Ihrem 
Können geizt.

,»Solche Menschen wie Valen­
tina Kalinowskaja“, meint die 
Chefzootechnikerin des Sowchos 
Valentina Tschernyschowa, „sind 
fürs Kollektiv unschätzbar. Durch 
ihren Fleiß und Ihr Vorbild spor­
nen sie Ihre Kollegen an.“

Valentina Kalinowskaja ge­
nießt Im Dorf guten Ruf; Ihr Bild 
ziert schon mehrere Jahre die 
Ehrentafel. Für Ihre ersprießliche 
Arbeit wurde sie mit dem Orden 
des Roten Arbedtsbanners und 
Medaillen ausgezeichnet.

Der Anlaß für diesen Beitrag 
Ist nicht alltäglich—sowohl sei­
nem Inhalt, als auch seiner Form 
nach. Umsomehr Jetzt, da für 
Jeden besondere Lebensforderun­
gen gelten.

Ich habe sie auch Jetzt noch 
vor Augen: Verweintes Gesicht, 
angeschwollene Lider, vor Auf­
regung zitternde Hände. Lydia 
Karlowna (die Hauptheidin die­
ser Geschichte) setzte Ihre letz­
te Hoffnung auf unser Treffen; 
der Korrespondent würde Ihr 
schon helfen. das sei seine 
Pflicht, dachte sie, er wird Klar­
heit In die Sache bringen und 
die Gerechtigkeit wird wieder­
hergestellt sein.

Das Anliegen von Lydia Kar­
lowna war ziemlich ernst und 
verwickelt. Als Buchhalterin mit 
zwanzigjähriger Arbeitserfahrung 
und ausgezeichnete Sachkraft 
wurde sie—nach Ihren Worten— 
plötzlich abgesetzt. Statt Ihrer 
habe man einen Backfisch ein­
gestellt, eine von diesen moder­
nen Dingern, die in Jeans „rum­
laufen und ohne Schminke keinen 
Tag aushalten". Lydia Karlowna 
habe schon Dutzende Gesuche 
und Beschwerden an verschiede­
ne Inspektionen gerichtet und 
mehrmals Rechtsanwälte besucht, 
doch leider alles umsonst—man 
wolle sie in ihrer alten Funktion 
als Chefbuchhalterin der Monta­
ge. und Bauverwaltung „Aktjub- 
spezmontash“ nicht wiederein­
setzen. Nun sei ihr die letzte 
Instanz geblieben—die „Berich­
te” bei einem Zeitungsmenschen.

Nun aber konkret zur Sache. 
Anfang dieses Jahres hatte sich 
die Sachlage In der genannten 
Verwaltung so gestaltet, daß 
sieben Abteilungen auf einmal 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung übergegangen waren.

Keine Extraerscheinung, denn 
die Grundlage dafür hatte man 
Ja schon längst vorbereitet. Die 
materiell-technische Basis war 
gehörig umgestaltet worden, zu­
gleich hatte man auch einige 
Änderungen im Verwaltungsap­
parat vorgenommen. So kam es, 
daß die Buchhaltung In ein 
zentralisiertes Organ umgewan­
delt wurde; die manuelle eintö­
nige Arbeit zahlreicher Leute 
sollten Jetzt ERM ausführen und 
die kompliziertesten Operationen, 
die vorher mehrere Tage In An­
spruch nahmen, in wenigen Se­
kunden erledigen. Man brauchte 
dazu fachkundige Kader, 
diese fanden sich auch. Zum 
spiel Almagul Kelessowa, Ab­
solventin der 
Volkswirtschaft, 
Bauwesen. Die Junge Frau hatte 
eine gute Ausbildung genossen 
und war mit den fortschrittlich­
sten Planungsmethoden vertraut; 
auch In den neuesten Buchhal- 
tungs-ERM kannte sie sich vor­
trefflich aus.

Eine bessere Kandidatur für 
den Posten des Chefbuchhalters 
konnte man nicht finden. In sehr 
höflicher Form brachte man das 
Lydia Karlowna bei: Sie sei 
zwar eine vortreffliche Praktike­
rin und wisse viele Nuancen ih­
rer Arbeit, aber die komplizier­
te ERM... Man brauche mehrere 
Monate Zelt, um mit dem Gerät 
umgehen zu lernen.

Nelnl Das wollte die ehema­
lige Chefbuchhalterln nicht ak­
zeptieren. Das Rechenbrett sei 
für sie das vertrauteste Instru­
ment, und was die Zelt angehe, 
so werde Ja Mist auch bis heute 
noch mit Pferden aufs Feld ge­
bracht.

Das waren schlagfeste Argu­
mente, nichts zu sagen. In der

und
Bel-

fürHochschule 
Fachrichtung

Tat: Heute werden noch viele 
Pferde auf Farmen als Zugkraft 
angewandt. Nicht In Jeder Stadt 
gibt es Straßenbahnen. Und Me­
tall wird mancherorts noch mit 
Fellen statt mit dem Laser be­
arbeitet. Das stimmt alles. Ver­
gebens versuchte man Im Ge­
werkschaftskomitee die Kollegin 
zu trösten und zu beruhigen, es 
werde sich auch für sie eine Ar­
beitsstelle finden, mit gleichem 
Gehalt und mit annähernd glei­
cher Beschäftigungsart. Lydia 
Karlowna gab nicht nach und 
bastal Sie wollte ausgerechnet 
Chefbuchhalterin mit Rechenbrett 
bleiben. So war man gezwungen, 
zur Befehlsgewalt zu greifen...

Zelt der Wandlungen, Zelt der 
Umgestaltung nennen wir die 
heutigen Tage. Grundlegende 
Veränderungen . vollziehen sich 
allerorts, und zwar nicht nur In 
materiell-technischem Bereich, 
sondern auch In unserem Alltag. 
Es Ist Ja auch klar: Um den 
wissenschaftlich - techn 1 s ch e n 
Fortschritt zu gewährleisten und 
mit der Zelt Schritt zu halten, 
müssen wir vor allem bei uns 
selbst beginnen und unser Den­
ken, unsere Moral, unsere Welt­
auffassung den gewachsenen For­
derungen anpassen, viel dazuler­
nen, wenn nötig, auf manche 
Bequemlichkeiten verzichten, die 
der Umgestaltung Im Wege ste­
hen.

Freilich verläuft Jeder Um­
bruch—sowohl Im materiellen 
als auch im geistigen Aspekt— 
nicht schmerz- und nicht spurlos. 
Sehr eindringlich wurde darüber 
auf dem Jüngsten Plenum des 
ZK der KPdSU gesprochen. Und 
sind konkrete Wege und Mittel 
gewiesen worden, um die Be­
schlüsse des XXVII. Parteitages 
der KPdSU durch möglichst grö-

ßeren persönlichen Beitrag zu 
realisieren. Nun fragt es sich, 
ob Jeder tatsächlich sein Mögli­
ches In dieser großen Sache lei­
stet? Ist unsere Einstellung zu 
den Ereignissen, die sich In un­
serem Leben vollziehen, immer 
die richtige? Oder finden wir uns 
nur mit der sogenannten „teil­
weisen” Umgestaltung ab, indem 
wir uns den neuen Verhältnissen 
anbequemen und den Mantel nach 
dem Wind hängen.

Hört einmal hin—noch so man­
che singen auf Schritt und Tritt 
Loblieder: Die Umgestaltung sei 
das einzige Richtige, sie würde 
uns allen einen mächtigen Schritt 
näher zum Ziele bringen. Dabei 
machen sie es Im alten Trott 
weiter und täuschen nur vor, ak­
tiv zu sein. Man müßte vor allem 
daran denken: Das heutige Tun, 
die Ereignisse von heute, da 
unser ganzes Land den Weg ei­
nes globalen sozial-wirtschaft­
lichen Umbaus beschritten hat, 
Ist das Ergebnis der müheseligen 
komplizierten Arbeit der vor­
hergehenden Generationen. Ge­
wiß galten vor Jahren Chefbuch- 
'halter mit Rechenbrettern als 
unersetzliche Fachleute. Ob sie 
aber In die heutigen Verhältnisse 
passen, wo doch so viele Fach­
leute vorbereitet wurden? Und 
gerade den letzteren muß man 
den Stafettenstab überlegen, da­
mit sie, die gesammelten Erfah­
rungen nutzend, ihre Initiative 
und Ihr Können zur Geltung 
bringen.

Zelt der Wandlungen, Zelt der 
Umgestaltung. Uns geht sie 
wahrhaft zu Herzen. Und Jeder 
muß dabei auf Altgewohntes ver­
zichten—schmerzvoll und unge­
stüm Ist der Prozeß, der sich In 
unserem Inneren vollzieht. Ich 
könnte Dutzende Namen nennen

und mehrere Bespiele anführen, 
wo die Menschen zeltbewußt 
handelten. Jakob Schneider, Lei­
ter der führenden Abteilung in 
der Tschlmkenter Produktions­
vereinigung für Presse- und 
Schmiedeausrüstungen, hatte bei­
spielsweise seine Kollegen kurz 
vor Ende des vorigen Wirtschafts­
jahres versammelt und erklärt: 
„Schluß, Ich hab zu wenig Kräf­
te, um das eingeschlagene Tem­
po einzuhalten. Ein Jüngerer und 
Initiativreicherer muß heran, um 
die Sache auf dem nötigen Ni­
veau zu leiten. Alexander Bau­
er wird es wohl schaffenl” Vik­
tor Lamberg, Direktor des Sow­
chos „Kamenski“, Gebiet Seml- 
palatlnsk, hat auf eigene Initiati­
ve eine Art Lehrgang für seine 
Fachleute organisiert. Ein halbes 
Jahr lang erlernten die Ingenieu­
re, Agronomen und Brlgadlere 
die Kunst der modernen Wirt­
schaftsführung; erst danach ver­
kündete Lamberg: Das habe er 
mit Absicht getan, um sich zu ver­
gewissern, daß nach seiner Pen­
sionierung eine würdige Ablösung 
zurückbleibt, und daß er den Po­
sten des Sowchosdlrektors nun mit 
Genugtuung einem Jüngeren Kol­
legen überlasse. Freilich könnte 
er noch weitermachen, aber die 
Spezlalfachkenntnlsse lassen sich 
Ja nicht so schnell erwerben. Und 
außerdem müsse man auch den 
Enthusiasmus der Jugend, Ihren 
Unternehmungsgeist berücksich­
tigen...

All das erzählte Ich Lydia Kar­
lowna. Natürlich waren es Binsen­
wahrheiten, die man Jedoch nicht 
Von Jemandem auftischt bekom­
men, sondern mit dem Herzen 
fühlen muß. Man muß eindeutig 
entscheiden, ob man den Forde­
rungen des Heute gewachsen Ist 
und ob man genug Kraft und 
Energie hat, um am Steuer des 
großen Schiffes zu stehen, das 
sich Fortschritt nennt. Andern­
falls bleibt man nur ein Buch­
halter mit Rechenbrett — das 
schwächste Kettenglied der Zeit­
maschine.

Alexander FRANK

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Ein universelles Alphabet

Sportbasis
Erweiterung tut not

Ein Alphabet für alle Sprachen 
der Welt hat der Philologe Ali 
Mamedow aus Aserbaldshan ent­
wickelt. Wie er erklärte, Hegt 
seiner Entwicklung das phoneti­
sche Prinzip zugrunde. Den zehn 
Lautgruppen entsprechen in sei­
nem Alphabet zehn Buchstaben. 
Jedes der Symbole hat einige

Varianten. Außerdem gibt 
zwei diakritische Zeichen, die 
den Vokalen die Länge und 
den Konsonanten die Weichheit 
markieren. Mit Hilfe des Zei­
chensystems kann praktisch jeder 
Laut der menschlichen Rede wie­
dergegeben werden.

(TASS)

es 
bei 
bei

Die Winferferien sind vorbei, und an den Hochschu­
len der Republik hat ein neues Semester begonnen. Die 
Partei stellt den Studenden komplizierte Aufgaben beim 
Erwerb guter und dauerhafter Kenntnisse. Der Student 
von heute muß ein erfahrener Fachmann von morgen 
werden.

Auch die Studenten der Alma-Ataer Hochschule für 
Architektur und Bauwesen ringen um gute Fachkennt- 
nisse.

Im vorigen Planjahrfünft erhielten über 3 600 Hoch-

schulabsolventen Diplome von Bauingenieuren, Bau­
technologen und Architekten. Zur Zeit studieren die 
zukünftigen Fachleute an vier Fakultäten: für Architek­
tur, für Wohnungs- und Gesellschaftsbau, für Bautechno­
logie und für Ingenieursysteme.

Unser Bild: Die künftigen Architekten Valeri Max und 
Murat Issabajew (zweites Studienjahr) beim Deutsch­
unterricht.

Foto: Arnold Rabinowitsch

Alexander TKATSCHOW

Jagd auf die „Tirpitz
Wenig bekannte Seiten des zweiten Weltkrieges

„Tirpitz ' — eines der mächtigsten Schlachtschif­
fe des faschistischen Deutschlands. Gebaut in Wil­
helmshaven. In Dienst gestellt 1941. Wasserver­
drängung 53 000 BRT, Geschwindigkeit bis zu 30 
Knoten. Bewaffnung: acht 380-mm-, zwölf 
150-mm-, sechzehn 105-mm- und sechzehn 
37-mm- Geschütze, zwölf 20-mm-Maschinenge- 
wehre, Torpedorohre, vier Wasserflugzeuge. Be­
satzung 1 600 Mann.

MIIHärenzyklop&dle

Geleitzug PQ-17 — ein Geleitzug der Verbündeten 
aus dem zweiten Weltkrieg, der im Juli 1942 schwerste 
Verluste erlitten hat (23 von 35 Transportschiffen). 
Hauptursache — die ungerechtfertigte Entscheidung der 
britischen Admiralität, die Transporter auf See ohne Ge­
leitschutz zu lassen. Die Zerschlagung des Schiffskon­
vois benutzten die regierenden Kreise Englands und 
Amerikas als Vorwand, um die Lieferung strategischer 
Güter an die UdSSR in der angespanntesten Phase der 
Stalingrader Schlacht einzustellen.

MllitärenzyklopSdle

Der verratene Geleitzug
Die Blätter des Dokuments 

sind von Herbstgelb überzogen, 
aber die Selten brennen In den 
Händen, die Zellen sind glühend 
heiß. Das Dokument stammt vom 
Geleitzugführer des PQ-17, von 
Kommodore Dowding, und Ist 
mit dem 13. Juli 1942 datiert.

In seinem Rapport über den 
Weg des Geleltzunges von Island 
bis zu (’ * *.......... .
schrieb Dowding: 
1942, 15 Uhr 
Transporter die 
verließen Ihren 
im Hval-FJord „ ,
vlk. Im Raum Trotto drehten wir 
bei schlechter Sicht auf Nond- 
kurs und formierten uns zu zwei 
Kolonnen... Nebel wetter. Ein
Flugzeug begleitete uns.

Gegen zwei Uhr trafen wir auf 
schweres Els. Nach dem akusti­
schen Signal verringerten wir 
die Geschwindigkeit bis auf 5 
Knoten. Der amerikanische Tran­
sporter „Exford“ übermittelte, 
daß er schwer beschädigt sei und 
um Erlaubnis zur Rückkehr zum 
Hafen bitte. (Wegen Beschädi­
gung kehrten noen zwei Schiffe 
um — A. T.).

Am 28. Juni, 12 Uhr, begeg­
nete uns die „Keppel“ (so hieß

:s Geleltzunges von Island 
dem Signal „Auflösen“ 
~ „Am 27. Juni 

richteten 38 
Anker und 

Liegeplatz 
bei Reykja-

das Flaggschiff der Eskorte, der 
Zerstörer, an dessen Bord sich 
der Kommandeur des Geleit­
schutzes Korvettenkapitän Broo- 
me befand — A. T.), die beiden 
Schiffe der Luftabwehr und der 
Ozean-Geleitschutz.

1. und 2. Juli — ruhige See. 
Viele Meldungen über U-Boot- 
Aktlvitäten. Ordnung In der For­
mation und Signalgebung waren 
gut.

3. Juli — einige He 115... 
warfen Torpedos aus großer Ent­
fernung ab, ohne Jeden Erfolg.

4. Juli — um 2 Uhr 40 torpe­
dierte ein gegnerisches Flugzeug 
bei niedriger Sicht den amerika­
nischen Transporter „Christo­
pher Newport.“ Die Mannschaft 
wurde von einem Rettungsschiff 
aufgenommen, das verlassene 
Schiff versenkt...

— um 18 Uhr 
oder mehr He 111 
(was unklar blieb) 
schweren Torpedoangriff...

Nr. 42 „Navarlno“ wurde 
Steuerbord getroffen.

Nr. 14 „William Hopoer“ wur­
de Steuerbord getroffen.

Nr. 64 „Aserbaldshan“, 
UdSSR-Tra nsporter, wurde 
Steuerbord getroffen, es entstand 
ein Brand."

Die Torpedierung von drei

30. Zwanzig 
oder He 117 
flogen einen

Transportern, von denen schließ­
lich nur zwei untergingen, kann 
man bei mindestens 46 Torpedos, 
die abgeworfen wurden, keinen 
für den Gegner erfolgreichen 
Angriff nennen.

Meldungen über vernichtete 
Flugzeuge extrem widersprüch­
lich, wahrscheinlich sind wenig­
stens vier Flugzeuge abgeschos­
sen worden, und viele andere 
drehten mit sichtbaren schweren 
Schäden ab...

Lassen Sie mich Ihnen die 
Ereignisse Ins Gedächtnis rufen, 
die für das Verständnis der La­
ge erforderlich sind, die Dow­
ding beschreibt. Der erste Gelelt­
zug der Verbündeten legte In 
Murmansk und Archangelsk Im 
August 1941 an. Das faschisti­
sche Deutschland beschränkte sich 
bei seinen Aktionen gegen die 
Transporte zunächst auf kleine 
Kräfte von Luftwaffe und U-Boo­
ten. Hitler ging davon aus, daß 
die Realisierung des Plans „Bar­
barossa" auch die Nordmeer- 
Epopöe beende. Doch die Nie­
derlage vor Moskau, der Zusam­
menbruch der Blltzkrlegspläne 
und die Perspektiven eines sich 
hinziehenden Krieges, die versie­
genden Reserven zwangen Ber­
lin, die Geleltzüge anders einzu­
schätzen. Hitler erklärte Im Ja-

nuar 1942 Großadmiral Raeder, 
daß Jedes Schiff, das sich nicht 
in Norwegen befinde, nicht dort 
liege, wo nötig. Das war der Be­
fehl, mit den Geleitzügen Schluß 
zu machen. Im Januar verlegte 
Raeder denn auch In die norwe­
gischen Häfen und Fjorde die 

mächtigsten Oberwasserschiffe der 
deutschen Flotte: die Schlacht­
schiffe „Tirpitz“ und die „Admi­
ral Scheer“, die schweren Kreu­
zer „Lützow“, „Admiral Hipper“, 
„Pblnz Eugen“ und den leichten 
Kreuzer „Köln“. In Norwegen 
wurde eine mächtige Überwasser­
flotte gebildet, wie seit der Jüt­
landschlacht nicht mehr. Be­
trächtlich. vergrößert wunde die 
Anzahl der Flugzeuge und Unter­
seeboote.

Dessenungeachtet erzielte Rae­
der Im folgenden halben Jahr 
keine nennenswerten Ergebnisse. 
Die Geleltzüge schlüpften durch 
das Nordmeer ohne bzw. mit ge­
ringfügigen Verlusten. Der erste 
Geleltzug, der spürbar getroffen 
wurde, war Ende Mal 1942 
PQ-16.

Raeder hatte sich also elnge- 
schossen.

Die britische Admiralität hatte 
die Gefahr erkannt und dem Ge­
leltzug PQ-17 einen sehr starken 
Schutz beigegeben. Die Kampf­
kraft dieser Exporte 
zwei 
überstieg 
Stärke 
schwaders, 
leltzug hätte abfangen können. 
Die Aussichten für einen siche­
ren Erfolg des Geleits schienen 
außerordentlich günstig. Und 
plötzlich..,

j Kampf­
und der

Kampfschlffabtellungen 
beträchtlich 

deutschen 
das den

des
die 
Ge- 
Ge-

Aus Dowdings Bericht
„4. Juli. Die „Keppel“ slgna- 

leslerte mir, daß ich den Gelelt­
zug auflösen und den Transpor­
tern Order geben solle, die russi­
schen Häfen selbständig anzu- 
laufen. Ich bat um nochmalige 
Bestätigung des Befehls. Die 
„Keppel" bestätigte. Das Signal 
.Auflösen' wurde gegeben... Die 
Zerstörer schwenkten mit hoher 
Geschwindigkeit nach Westen. 
Der Geleitzug zog sich In guter

Ordnung auseinander, entspre­
chend dem Flottensignal.

Ich übermittelte der „Keppel“: 
.Auf Wiedersehen und gute 
Jagd.' Sie antwortete: .Trübe Ge­
schichte, euch hier zurückzulas- 
sen.‘ “

Das trug sich Hunderte Mellen 
von der sowjetischen Küste ent­
fernt zu. vor der Spitze des Nord­
kaps, unmittelbar vor den Flug­
häfen und Ankerplätzen der 
Kriegsmarine des Gegners. 
Günstigere Bedingungen für den 
Abschuß der Transporter konnte 
man unmöglich schaffen. Das 
Nondmeèr wurde für Hitlers Tor­
pedoflugzeuge und U-Boote zu 
einer gigantischen Schießbude, 
wo Jemandes allmächtige und 
dienstfertige Hand anstelle der 
Zielscheibe große. langsame 
Schiffe aufgereiht hatte. Und 
die Hltlersoldaten Jagten diese 
Schiffe ohne Jedes Risiko.

Bis Murmansk und Archan­
gelsk schafften es zwölf Trans­
porter. Der Verlust von Mllltär- 
gütern war gewaltig. In den Bun­
kern der untergegangenen drei­
undzwanzig Schiffe versanken 
3 550 Autos, 430 Panzer, 210 
Flugzeuge, 99 316 Tonnen Stahl­
platten, Munition. Kautschuk... 
153 Menschen gaben ihr Leben.

Diesen Sieg auf See bewertete 
man In Berlin wie den Gewinn 
einer großen Schlacht auf dem 
Festland, wie die Zerschlagung 
einer hunderttausendköpflgen Ar­
mee.

Wem aber verdankt Hitler die­
sen nicht erkämpften Sieg? Einer 
von Hitlers Admiralen, der sich 
den Kopf über die Ursachen solch 
blamabler und rätselhafter Flucht 
der Kriegsschiffe zerbrochen hat­
te, nannte die Handlungen der 
britischen Admiralität unbegreif­
lich. Militärische Logik gab es 
in diesen Handlungen nicht...

Die Matrosen von den Trans­
portern riefen den flüchtenden 

„Verräterl“ 
's doch 

nicht, daß der Verrat nicht an 
Bord der Schiffe, sondern Tausen­
de Mellen von Geleitzug ent­
fernt begangen wurde, in Lon­
don. Von wem?

(Fortsetzung folgt)

Dle Körperkultur gehört heute 
Immer fester zu unserem Alltag.

Die Zahl der Anhänger des 
Massensports unter Menschen 
verschiedener Altersstufen nimmt 
fortwährend zu. Einen neuen Im­
puls zur Aktivierung der Sport­
arbeit unter der Bevölkerung hat 
der bekannte Beschluß des ZK 
der KPdSU gegeben, der die 
Gründung von Kultur- und Sport­
komplexen beschleunigt hat.

Die Klubs, Kulturhäuser und 
Stadien In Tschlmkent gestalten 
ihre Arbeit entschieden um. 
Ober diese Frage unterhielten 
wir uns mit dem Vorsitzenden 
des Städtischen Sportkomitees 
Juri Schielger. Es war sein Vor­
schlag, um Worte zu sparen und 
eine möglichst getreue Vorstel­
lung vom Sportleben der Stadt 
zu bekommen, nach Feierabend 
eine Rundfahrt in städtische 
Sporteinrichtungen zu unterneh­
men.

Vorerst aber einige Zahlen: 
Tschlmkent verfügt über sechs 
Stadien, zwei Schwimmbassins 
und 86 Sportsäle; fünf davon 
sind In den Industriebetrieben 
eingerichtet. Regelmäßig treiben 
über 148 000 Städter Sport; al­
lein durch die Gesundungsgrup­
pen sind 75 000 Menschen er­
faßt.

Die 23. Mittelschule verfügt 
über einen üblichen Sportsaal 
mit traditionellen Turngeräten, 
an denen an diesem Abend etwa 
20 Schüler übten. Wladimir Jes­
sipow, einer der vier Turnlehrer, 
klagte über die geringen Mög­
lichkeiten des Saals: „Von den 
mehr als 1 600 Schülern können 
wir etwa 400 durch Sektions­
arbeit erfassen“, sagte er.

„Leider Ist der Saal voll aus­
gelastet, und wir warten mit Un­
geduld auf den Frühling.“

Sobald der Frühling anbricht, 
geht alles In den Schulhof.

„Um die außenschulische 
Sportarbeit In den Mittelschulen 
der Stadt ist es relativ gut be­
stellt“, erklärte Juri Schlelger. 
„Einen Sportsaal mit den nötigen 
Turngeräten hat heute Jede Schu­
le. Außerdem nutzen wir voll die 
günstigen Möglichkeiten unse­
res kurzen Winters.”

Narlman Iskakow. Direktor 
des Sportkomplexes im Trust 
„Tschlmkentpromstrol“ war da­
bei, den geräumigen Saal für die 
Freunde rhythmischer Gymnas­
tik vorzubereiten. Auch hier 
wenden die Räume voll ausge­
lastet. 15 Gruppen der Werktä- 

............... ver-

dem Läu- 
bereltge-
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tlgen des Trusts üben In 
schiedenen Sportarten.

Unsere nächste Adresse 
Sportkombinat „Spartak”.

Diese Einrichtung wird 
Recht als Gesundungskombinat 
bezeichnet. Es umfaßt ein Fuß­
ballfeld, eine LelchtathleUkma- 
nege, zwei Schwimmbassins un­
ter freiem Himmel, einen Saal 
für Gewichtheber und andere 
Räume.

Hier herrscht ständiges ben; ’ - • • • •
keine Minute leer, 
morgens bis spätabens.

Olga Walujewa, stellvertreten­
de Direktorin, berichtete: „Ins­
gesamt stehen In unserem Plan 
571 Abonnementgruppen; 215 
Gruppen davon vereinen Kinder 
Im Schulalter. Das kleine 
Bassin wird für den Som­
mer von der Stadtabtei­
lung Volksbildung gepach­
tet. 34 Schulen haben die Mög­
lichkeit, hier Turnstunden durch­
zuführen und die Kinder Im

war

mit

Trel- 
das Bassin ist aber auch 

von früh-

Schwimmen • zu unterrichten. 
Außerdem haben wir Räume dem 
Klub für Touristik und 
ferklub .Dshejran' 
stellt.”

Verbreitet sind im
Familiensportfeste an Wochenen­
den unter dem Motto „Vater, 
Mutter und Ich sind eine sportli­
che Famlllel”

Abschließend besuchten wir 
noch den Kulturpalast der Pro­
duktionsvereinigung für Presse- 
und Schmiedeausrüstungen. Das 
Gebäude ist voll und ganz Im 
Sinne der heutigen Anforderun­
gen an die Kultur- und Sportkom­
plexe errichtet. Zur Zelt unseres 
Besuches fand im Saal ein Wett­
bewerb im Tischtennis unter den 
Kollektiven der Gesel 1 s c h a f t 
„Jenbek” statt.

„Es ist wirklich ein wunder­
barer Saal”, meinte Anatoli An­
dronow, stellvertretender Direk­
tor des Kultur- und Sportkom­
plexes. „Für einen Großbetrieb 
mit etwa 4 000 Beschäftigten Ist 
er aber viel zu klein. Regelmä­
ßig werden die Sektionen von 
nur kaum 400 Sportfreunden 
besucht, und wir werben auch 
nicht mehr für die Körperkultur, 
denn sollte das Interesse für 
Sport auf einmal rapide steigen, 
könnten wir, den Interessenten 
nicht helfen.“

Es ist tatsächlich ein trauri­
ges Geständnis. Was Ist, wenn 
dieser Betrieb sich nicht mehr 
als diesen einzigen Sportsaal lei­
sten kann, dann von den zahl­
reichen kleineren zu erwarten?

Dabei haben größere Betriebe 
In Tschlmkent wie die Produk­
tionsvereinigung „Tschlmkent- 
schlna” beispielsweise überhaupt 
keine Sporteinrichtungen. Natür­
lich reichen letztere in der Stadt 
nicht aus. Und das beeinflußt 
negativ die Arbeit der vorhande­
nen.

Natürlich konnten Juri Schlel­
ger und Ich nur eine geringe 
Zahl von Sporteinrichtungen be­
suchen, doch nach Geständnis 
meines Gesprächspartners waren 
dies die besten.

Das einst im Gebiet bekannte 
Stadion „Metallurg" ist heute 
vernachlässigt. Die vor etwa vier 
Jahren begonnene Rekonstruk­
tion ist bis Jetzt noch nicht voll­
endet. In schlechtem Zustand 
befindet sich auch der Sportkom­
plex des Trusts „Tschimkent- 
stroi”. Hier fehlen die Umklei­
deräume, gibt es kein warmes 
Wasser, auch kaltes ist nicht Im­
mer vorhanden. Bel einer solcher 
Einstellung zur Sache wird man 
in Tschlmkent kaum Bedeutendes 
auf dem Gebiete der Körperkul­
tur leisten. Es müßte wenigstens 
ein Minimum an Bequemlichkei­
ten geschaffen werden.

In Tschlmkent hat man zahl­
reiche Sportler von Unionsmaß­
stab herangebildet, und man ist 
hier stolz darauf. Heute aber 
steht die Frage etwas anders. Es 
geht nicht mehr (und nicht vor 
allem) darum, drei bis vier, Lei­
stungssportler aufzupäppeln. Es 
geht um den Massensport, der 
als ein wichtiger Bestandteil der 
allgemeinmenschlichen Kultur 
betrachtet wird. Hunderte und 
Tausende werktätige kommen in 
die Stadien, um Ihre Gesundheit 
zu festigen. Ihnen muß man 
dazu alle Möglichkeiten bieten.

Jakob GERNER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Redakteur L. L. WEIDMANN
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